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Das ſchutzloſe Deutſchland. Wer braucht Sicherheit? 


Die Zahlen zeigen die Tauſende bemannter Kriegsflugzeuge, von denen die ehemaligen Mittelmächte (mit Ausnahme 
der Türkei) rings eingekreiſt ſind. Der Wirkungsbereich neuzeitlicher Flugzeuge iſt ſo groß, daß es keinen Ort 
in Deutſchland gibt, der nicht in wenigen Stunden von Weſten, Oſten oder Süden ſchwer zu gefährden wäre. 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 29 


1156 


Luftkrieg und Luftſchutz. 


Von Generalleutnant a. D. v. Altrock. 


Durch den Blätterwald der deutſchen Preſſe gehen Be- 
richte über die pazifiſtiſch beeinflußte Gaskriegtagung in 
Frankfurt a. M. Vielfach erſcheint das Problem derart ver- 
wirrt, daß Klarſtellung dringlich iſt. U. a. wurde in Frank⸗ 
furt a. M. behauptet, das Geſicht des Krieges ſei durch die 
chemiſche Kriegführung grundlegend verändert, Abhilfe un⸗ 
möglich und ein allgemeines Verbot des Gaskrieges dring⸗ 
lich. Hierin liegt eine erhebliche Übertreibung der Gaswir⸗ 
kung. Nach dem Weltkriege haben amerikaniſche Arzte nach 
eingehenden Prüfungen feſtgeſtellt, daß der Gaskrieg weit 
menſchlicher fei als die bisherigen Kriegsmittel; nur 2 v9. 
aller Gaskranken feien geſtorben; die grundlegende Wir- 
kung der Giftgaſe ſei ſeit dem Kriege nicht verſtärkt worden, 
die Verletzungen durch Briſanz hätten weſentlich ſchlimmer 
gewirkt als das Gas. 

Somit kommt es keineswegs nur auf den Gaskrieg an. 
Der Schwerpunkt der Frage liegt anderswo. Im Kern⸗ 
punkt ſteht die völlige Wehrloſigkeit Deutſch⸗ 
lands inmitten ſchwergerüſteter und viel⸗ 
fach feindſelig geſonnener Völker. Nicht über 
den Gaskrieg, ſondern über den Luftkrieg müſſen wir reden! 
Ihm ſtehen hauptſächlich drei Wirkungsmöglichkeiten zur 
Verfügung: Briſanzwirkung, Brandwirkung 
und Gaswirkung. Von dieſen dreien iſt die Gaswirkung 
die wenigſt ſchlimme. Gas ſchädigt oder tötet Lebeweſen, 
zerſtört aber kein Material; Briſanz- und Brandbomben 
(auch gemiſcht verabreicht) aber zerſtören alles derart 
gründlich, daß an eine Wiederherſtellung in abſehbarer Zeit 
nicht zu denken iſt. So erſt entſteht das Bild des Luftkrieges. 
Wer alſo die unſerem Volke drohenden Gefahren pflicht⸗ 
mäßig prüfen und als öffentlicher Warner hervortreten will, 
der behandle den Luftkrieg im ganzen und greife nicht den 
am wenigſten gefährlichen Gaskrieg heraus. 

Betrachten wir zunächſt die vorn angefügte Skizze“). 
Sie zeigt die Luftrüſtung der Staaten Europas. Die 
Zahlen bezeichnen die von den anderen Völkern gehaltenen 
und bemannten Kriegsflugzeuge. Nur die Mittelmächte 
ſind völlig wehrlos zur Luft und zur Erde. Der Wirkungs⸗ 
bereich neuzeitlicher Flugzeuge iſt ſo groß, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Flugzeuge (Rückfahrt eingeſchloſſen) etwa bis zur 
Elbe reichen. Da ſie aber nicht zurückkehren brauchen, ſon⸗ 
dern im verbündeten Polen oder in der Tſchechoſlowakei 
wechſelſeitig landen und Munition uſw. aufnehmen können, 
gibt es keinen Ort in Deutſchland, der nicht 
in wenigen Stunden ſchwer zu gefährden 
wäre. Von Oſten und Süden können die polniſchen und 
tſchechoſlowakiſchen Flugzeuge gleichermaßen wirken. 
Deutſchland iſt zur Luft völlig eingekreiſt! 

Stellen wir uns beiſpielshalber einen Luftangriff 
gegen Berlin vor. Feindliche Luftangriffe werden 
dauernd, in ſtändig ſich wiederholenden Wellen zu erwarten 
ſein. Um durchſchlagende Wirkung zu erzielen, hat der 
Feind es keineswegs nötig, den ganzen Flächenraum 
Berlins mit Luftangriffen zu belegen. Er wird zunächſt die 
großen Licht: und Waſſerwerke Berlins durch Briſanz⸗ und 
Brandbomben zerſtören, was bei deren konzentrierter Lage 
nicht ſchwierig ſein wird. Über die nun waſſerloſe und licht⸗ 
loſe Stadt ergießen ſich dann Briſanz-, Brand- und Gas⸗ 
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angriffe. Ganz nach feinen Angriffsabſichten wird der 
Feind vielleicht zerſtörte Zonen quer durch die Stadt legen, 
lebenswichtige Zentren aller Art durch Sonderangriffe ver⸗ 
nichten, um das Leben in der Großſtadt unmöglich zu 
machen. Dieſelbe Gefährdung gilt für alle Städte, Induſtrie⸗ 
anlagen und Zentren aller Art der ehemaligen Mittel- 
mächte. 

Stellt man fih vor, daß z. B. ein franzöſiſches Goliath- 
Bombenflugzeug bei etwa 1000 bis 2000 kg Nutzlaſt 
Bomben von ähnlich hohem Gewicht tragen und abwerfen 
kann, und daß eine ſolche Briſanzbombe ganze Häufer- 
viertel in Trümmer legen kann, ſo würde eine ſolche Bombe, 
3. B. in das Reichsminiſterium des Innern geworfen, 
dieſes auseinanderfegen und dadurch der inneren Leitung 
Deutſchlands ein ſchnelles Ende bereiten. Bei den Termit⸗ 
Brandbomben, neuerdings den noch wirkſameren Elektron⸗ 
Brandbomben, brennt die Hülle mit, wobei einige tauſend 
Grade Hitze entwickelt werden. Um Dächer durchſchlagen 
zu können, genügt je Brandbombe ein Gewicht von etwa 
einem Kilogramm. Ein großes Bombenflugzeug kann alſo 
zahlreiche ſolcher Bomben befördern, in 50 bis 100 m Ent⸗ 
fernung mechaniſch fallen laſſen, ſo daß bald ganze Straßen⸗ 
züge brennen werden, wobei infolge der hohen Hitzegrade 
diefe Brandbomben nicht löſchbar find, auch wenn Waſſer 
und Licht für Löſcharbeiten vorhanden wären. 

Deutſchlands, Sſterreichs, Ungarns, Bulgariens ſchwer 
bedrohte Lage ift alfo lediglich das Ergebnis ihrer Wehr- 
loſigkeit, welche feindliche Angriffe geradezu herausfordert, 
während gleichgerüſtete Staaten es ſich ſehr überlegen 
werden, ob es ſich lohnt, daß z. B. Paris und London in 
den erſten 24 Stunden eines 4 55 wechſelſeitig in Aſche 
gelegt werden. Man ſollte alfo Kongreſſe einberufen, um 
gegen den Deutſchland angetanen ſchmählichen Verſailler 
Abrüſtungsverrat vorzugehen, jedenfalls aber den uns ge- 
ftatteten zivilen Luftſchutz mit allen Mitteln zu för- 
dern ſuchen. Hier gilt keine Partei; ſie alle ſind gefährdet, 
von rechts bis links, vom Greiſe bis zum Säugling; Grund 
genug, um einigen Sinnes der uns alle bedrohenden Gefahr 
ernſthaft zu begegnen. 

Am 17. November 1928 hat der franzöſiſche Kriegsminiſter 
geſagt: „Ein entwaffnetes Volk iſt eine Verſuchung für alle 
Nachbarn, eine abgerüſtete Nation hat im Völkerbund keine 
Geltung“, und die italieniſche „Riviſta Aeronautica“ vom 
September 1928 betont: „Für die Herrſchaft in der Luft iſt 
höchſte Steigerung der italieniſchen Luftrüſtung geboten“, 
denn „lediglich durch eine ſtarke Luftmacht iſt es möglich, 
das Vaterland, Heer und Marine vor den Schrecken eines 
Luftfeindes zu bewahren.“ 

Wer aber in Deutſchland angeſichts dieſer europäiſchen 
Entwicklung Chamade bläſt, wer organiſierte Wehrloſigkeit 
verkündet, für den gilt mit Recht das Wort des Generals 
Groener vom „ideellen Landesverrat“. 


Aus politiihen Gründen. 
Trugſchlüſſe und Irrlehren. Teil VI. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 


Es iſt im neuen Deutſchland Brauch geworden, möglichſt 
ſtark zu betonen, daß ſich der Soldat der politiſchen Staats⸗ 
führung ſchweigend unterzuordnen habe. Warum eigentlich? 
Soll es etwa im alten Deutſchland daran gefehlt haben? 
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Das wäre eine bedenkliche Irrlehre. Die Sache lag vielmehr 
ſo, daß der deutſche Soldat austragen mußte, was der 
Staatsmann in dem höchſt zivil regierten Deutſchland poli- 
tiſch angerichtet hatte. Das alte Reich war durchaus fein 
Militärſtaat in unerwünſcht militariſtiſchem Sinne. Es war 
vielmehr nur ein durchaus bürgerlich geleiteter Staat mit 
viel Militär. Mit weniger zwar, als unſerer Volkskraft 
entſprach. Aber doch mit genügend viel Uniform, um dem 
äußeren Bilde einen ſtark militäriſchen Anſtrich zu geben. 
Die bürgerlichen Präſidenten Frankreichs z. B. haben eine 
weit zielbewußtere Militärpolitik getrieben, als der Huſar 
Bülow und der Dragoner Bethmann. Bei uns waren ſich 
der Staatsmann und der Soldat nur geſellſchaftlich, drüben 
auch politiſch einig. 

Der Krieg ſteigerte den Irrtum. Nach und nach gab es 
Hunderttauſende uniformierter Ziviliſten, ohne eine Spur 
von ſoldatiſchem Sinn. Die ſtellvertretenden Generalkomman⸗ 
dos waren perſonell viel mehr Zivilbehörden, als es äußer⸗ 
lich ſchien. Die eigentlichen Zivilbehörden fühlten fih inner- 
lich viel weniger zur aktiven Anteilnahme an der Krieg⸗ 
führung verpflichtet, als nötig geweſen wäre. So geriet 
zwangsläufig der Soldat aktiv handelnd in die Politik. Nicht 
aus eigener Unbotmäßigkeit heraus, ſondern infolge der 
Untätigkeit der anderen. 

Man zitiert gern Bismarck, um nachzuweiſen, wie oft er 
ſich aus politiſchen Gründen gegen. den Soldaten durchgeſetzt 
habe. Aber man überſieht dabei, daß der erſte Kanzler 
dennoch mehr für die Wehrmacht getan hat, als irgendeiner 
ſeiner Nachfolger, und zwar ebenfalls aus politiſchen Grün⸗ 
den. Einem ſolchen Politiker konnte ſich ſelbſt der große 
Moltke fügen. Mit einem utopiſch-pazifiſtiſchen Staatsmann 
kann kein Wehrmann fühlen. Wenn ein Staatsmann aus 
politiſchen Gründen wehr feindlich redet und gleidh- 
zeitig fordert, daß der Soldat ſtaatsfreudig ſchweigt, 
ſo iſt das ein leichtfertiges Spiel mit der Gehorſamspflicht 
der Wehrmacht. Es iſt das eine Art von Mißbrauch der 
politiſchen Gewalt. Davor wäre zu warnen, ebenfalls aus 
politiſchen Gründen. Wenn ſich z. B. ein Staatsmann die 
bekannten zehn ſozialiſtiſchen Wehrforderungen ohne Vor- 
behalt zu eigen machen würde, ſo wäre das eine ſchroffe 
Herausforderung jedes denkenden Soldaten. 


Der Krieg ſtrotzt von Fehlgriffen aus politiſchen Grün⸗ 


den, ohne daß der Staatsmann vom Soldaten beengt wor- 
den wäre. Die verfrühte Unterſtützung der Oſtfront zu 
Kriegsbeginn haben politiſche Gründe mitverſchuldet. Auch 
bei der verſpäteten Preisgabe der Reichslande ſpielten poli- 
tiſche Gründe mit. Die Offenſive gegen Serbien litt weſent⸗ 
lich unter koalitionspolitiſchen Rückſichten. Saloniki iſt zum 
Teil aus politiſchen Gründen zur Achillesverſe unſerer 
Fronten geworden. Es ſei dahingeſtellt, inwieweit politiſche 
Erwägungen die Frühjahrsoffenſive 1918 kompliziert haben. 
Die Ubootswaffe ift aus politiſchen Gründen ſtumpf gemacht 
worden. Schließlich trieben fih 500 000 Kampfunluſtige 
gegen Kriegsende hinter der Front herum, als Folge einer 
verfehlten Kriegspolitik, ſo wie wir den Krieg mit 600 000 
Mann zu wenig begonnen haben, aus Gründen einer ver— 
fehlten Friedenspolitik. 

Wie oft ift im Kriege unſere militäriſche Lage glänzend, 
die politiſche hoffnungslos geweſen! Stegemann bejtätigt 
das. Wann und wo hat die nachbismarckiſche Politik je⸗ 
mals, im Frieden oder Kriege, der Wehrmacht ihre Auf⸗ 
gabe, unſeren nationalen Beſtand zu wahren, erleichtert? 
Niemals. Die vornehmſte Erfahrung der letzten Jahrzehnte, 
einſchließlich des Krieges, iſt alſo, daß der deutſche Staats⸗ 
mann ſoldatiſcher denken lernen muß, als er das bisher 
fertiggebracht hat. Statt deſſen wird der Trugſchluß gezogen, 

B fich gute Politik gegen jede Wehrpolitik zu richten habe. 

Man kann nicht mehr von „Wehrpolitik“ ſprechen, wenn 
die ſelbſtverſtändliche Forderung, die geringen Möglich⸗ 
eiten des Verſailler Diktats auf das alleräußerſte auszu⸗ 
ſchöpfen, auch nur im geringſten vernachläſſigt wird. Das 
iſt nur ſcheinbar Wehrpolitik, tatſächlich aber Politik zum 
Zwecke der Schwächung unſerer Wehrkraft. Seiner wehrpoli⸗ 
tiſchen Pflicht genügt der Staat erſt dann, wenn er alle die 
organiſatoriſchen, materiellen und geiſtigen Abwehrvorberei— 
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tungen trifft, die die außenpolitiſche Lage geſtattet, um einem 
bewaffneten Angriff zu begegnen. Ein Staat, der ſich dabei 
auf die als unzureichend erkannte bewaffnete Macht beſchrän⸗ 
ken und leichtfertig verbreiten würde, daß Kriege in Zukunft 
ousgeſchloſſen find, würde als pflichtvergeſſen gelten müſſen. 

Zu den großen Trugſchlüſſen neudeutſcher Politik gehört 
der, daß die Befreiung des Rheinlandes irgendetwas an 
unſerer wehrpolitiſchen Lage ändert. Dieſelben Politiker 
werden wahrſcheinlich nach der Räumung ſagen, daß der 
Franzoſe nun um ſo mißtrauiſcher geworden und deshalb 
für Deutſchland um jo mehr eine vorbehaltlos pazifiſtiſche 
Politik geboten ſei. Mit anderen Worten: Aufweichung jeden 
Wehrwillens aus politiſchen Gründen! Das bedeutet Auf- 
reizung jedes Nachbarn zum Angriff aus naheliegenden 
militäriſchen Gründen. 

Ich behaupte, daß das Mißtrauen des Auslandes weit 
geringer ſein würde, wenn neudeutſche Staatsmänner nicht 
zuweilen eine pazifiſtiſche Wehrwillenloſigkeit offenbarten, 
die dem ganzen Erdball völlig unverſtändlich iſt. Nur ſo iſt 
es möglich, daß uns ähnlicher Irrſinn angedichtet wird, wie 
die ſogenannte Volksarmee des Generals Reinhardt. 

Von bedeutſamer ausländiſcher Seite iſt mir vor etwa 
Jahresfriſt geſagt worden: „Ihr Anſpruch auf Gleichberech— 
tigung in der Rüſtungsfrage iſt zweifelsfrei. Ihr Wille, 
dieſe Gleichberechtigung durchzuſetzen, iſt zweifelhaft!“ Das 
wird jeder deutſche Staatsmann ablehnen. Aber er wird 
ſich über dieſen Trugſchluß nicht wundern dürfen, ſolange 
von Staats wegen nichts zur Erſtarkung des Wehrwillens 
geſchieht. An dieſer pflichtgemäßen Willensbildung des 
Volkes vermag kein Diktat zu hindern. Daß die Außen- 
politik durch ſolche Willensbildung erſchwert werde, das iſt 
tauſendfach widerlegt, und es iſt ebenfalls bewieſen, daß 
alles Bauchgerutſche vergeblich iſt. 

Die Erſtarkung des Wehrwillens iſt überhaupt keine 
Frage der Außenpolitik. Sie iſt in allen Staaten der Erde, 
außer in Deutſchland eine innenpolitiſche Selbſtverſtändlich⸗ 
keit und eine ſelbſtverſtändliche Angelegenheit des Staates. 

Wehrverbände wird es geben, ſolange die Unſitte geduldet 
iſt, daß ſich „Männer“ zum Zwecke des Wehrverzichts in 
Bannern und Bünden zuſammentun, und ſolange der Staat 
es ſich nicht angelegen ſein läßt, alle Staatsbürger zu der 
ſelbſtverſtändlichſten, letzten und höchſten Staatspflicht 
gegenüber einem angreifenden Außenfeind zu erziehen. 

Dazu gehört, daß die Maſſe der Arbeitnehmer über die 
Abhängigkeit allen ſozialen Wohls von der Außenlage auf- 
geklärt wird, und auch darüber, daß 1,2 Millionen Arbeits- 
loſe den Staat mehr belaſten, als 600 000 Soldaten. Nur 
ein wehrhafter Staat kann zum ſozialen Staate werden. 
Die Wehrloſigkeit gegen den Außenfeind verurteilt zur Herz⸗ 
lofigfeit gegenüber dem Volksgenoſſen. Keine Irrlehre ift 
daher törichter als die, daß die deutſche Rüſtung der Vor- 
kriegszeit den deutſchen Arbeiter übermäßig belaſtet hätte. 
Und kein Trugſchluß iſt ärger als der, daß Wehrpolitik und 
Sozialpolitik ſich widerſprechen. Sie entſprechen ſich vielmehr 
auf das Genaueſte. Ganz ſicher wird es immer um ſo mehr 
arbeitsloſe Deutſche geben, je mehr waffenloſe vorhanden ſind. 

Der Begriff des „kapitaliſtiſchen“ Heeres iſt nichts anderes 
als eine kapitale Dummheit. „Arbeiterfeindliche“ Heere find 
ein ähnlich lächerlicher Demagogenſchreck. Niemand kann 


„arbeiterfeindliche“ Kriege führen. Aber vielleicht lernt der 
deutſche Arbeiter doch noch einmal, daß nichts ſo „arbeiter— 
feindlich“ iſt, wie der gegenwärtige Frieden. 
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Genügt die Feuerkraft der Infanterie- 
kompanie für den heutigen Kampf? 


Weite Kreiſe werden in der Erinnerung an die Kämpfe des 
Weltkrieges die Feuerkraft der Infanteriekompanie als völlig 
ausreichend für die Löſung der ihr zufallenden Kampfauf⸗ 
gaben bezeichnen. Ja vielfach dürfte auch die ganze Frage, 


ob die Ausſtattung der Komp. mit Schußwaffen für den 


heutigen Kampf genügt, als völlig belanglos hingeſtellt wer: 
den, weil die ausſchlaggebende Rolle der Artillerie in den 
Materialſchlachten ſowie das entſcheidende Wort der ſ. MG. 
im Infanteriekampf bei allen Mitkämpfern unvergeſſen 
ſind. Ganz unweſentlich erſcheint in der Tat dieſen beiden 
Faktoren gegenüber das Feuer der Infanteriekompanie. 

Bei einer derartigen Beurteilung darf aber nicht vergeſſen 
werden, daß die Gleichmäßigkeit des Stellungskrieges leicht 
zu Einſeitigkeiten in der Anſchauung verleitet. Es muß zu⸗ 
gegeben werden, daß im Stellungskriege die Feuertätigkeit 
der Infanteriekompanie zur Bedeutungsloſigkeit verurteilt 
iſt. In noch ſtärkerem Maße iſt das im Feſtungskriege der 
Fall 


Ein ganz anderes Bild bietet aber der Angriff im Be- 
wegungskriege. Dort zeigt der Gegner vorzugsweiſe leben⸗ 
dige Ziele in mehr oder minder guter Deckung, gegen 
welche das richtig gehandhabte Infanteriefeuer feine unver- 
änderte Wirkung behalten hat. Hinzu kommt, daß im Be⸗ 
wegungskriege die maſſenhafte Verwendung der Artillerie 
wie im Stellungskampfe ausgeſchloſſen ift. Hierdurch ver- 
mehrt ſich von ſelbſt das Pluskonto des Infanteriefeuers 
hinſichtlich ſeines Umfanges und ſeiner Wirkung. 

Ebenſo verhält es ſich mit der Verteidigung. Bevor nicht 
die fortſchreitende Motoriſierung jeden Infanteriſten in die 
ſchützende Hülle des Kleinkampfwagens geſteckt und damit 
das geſamte Kampfverfahren von Grund aus umgewan⸗ 
delt hat, wird der Kampf durch die lebendige Kraft, letzten 
Endes durch den Kampf Mann gegen Mann entſchieden. 
Aus dieſem Grunde ſind für den Verteidiger nicht die feind⸗ 
liche Artillerie, auch nicht die Tankgeſchwader, die gefähr⸗ 
lichſten Gegner, ſondern die hinter dieſen auftauchenden 
Sturmtrupps. Ihnen gegenüber bringt das Abwehrfeuer 
der Infanterie die Entſcheidung. Gelingt es durch ſeine Wir⸗ 
kung, die feindlichen Stürmer abzuſchlagen, ſo iſt der An⸗ 
griff geſcheitert. Es entſpricht alſo nur den Grundſätzen der 
Logik, wenn verlangt wird, daß die Infanteriekompanie zur 
Entwicklung höchſter Feuerkraft befähigt wird, ſolange ſie 
überhaupt mit Schußwaffen ausgerüſtet iſt. 

Wie ſieht demgegenüber die Praxis aus? 

Zur Löſung aller an ſie herantretenden Gefechtsaufgaben 
iſt die Kompanie mit dem Gew. 98, 6 l. MG. und einer ge⸗ 
ringen Anzahl von Zielfernrohrgewehren ausgeſtattet. Die 
Zugführer und l. MG.⸗Gruppenführer ſowie die Schützen 2 
und 3 führen die Piſtole. 

Da dieſe nur eine reine Nahkampfwaffe iſt, ſo ergibt ſich, 
daß die Maſſe der Schützen mit dem Gew. 98 ausgerüſtet 
iſt, einer Waffe, die, wie ſchon ihr Name ſagt, nunmehr 
bereits ſeit über 30 Jahren unverändert beſteht. Schon rein 
äußerlich muß in unſerer ſchnellebigen Zeit mit ihrem 
raſenden Tempo der techniſchen Entwicklung eine ſolche 
Lebensdauer wundernehmen. Leicht tauchen Zweifel auf, 
ob dieſe Waffe in ihren Leiſtungen noch zeitgemäß iſt. Dieſe 
Zweifel werden zur Gewißheit, wenn man an die Erfah⸗ 
rungen des Krieges zurückdenkt, und die Gewißheit führt zu 
ganz beſtimmten waffentechniſchen Forderungen, wenn man 
aus den Erfahrungen des Krieges die Folgerungen zieht. 

Wie war es doch im Kriege? Die jetzt im Heere heran- 
wachſende junge Generation wird es kaum glauben, wenn 
ihnen alte Kämpfer erzählen, daß fie in den letzten Kriegs- 
jahren ſo gut wie überhaupt nicht mehr geſchoſſen haben. 
An Stelle des Gewehrs war das l. MG. und für die eigent⸗ 
liche Sturmabwehr die Handgranate getreten. Der Mann 
hatte das Gefühl, daß in dem ungeheuren Wirbel der Ma- 
terialſchlacht die beſcheidene Rolle ſeines Gewehrs ausge- 
ſpielt ſei. Die Folge hiervon war ſeine Vernachläſſigung 
und Verſchmutzung. Tatſächlich waren in der Stellung die 


Gewehre ſo verſchlammt, daß ſie zum großen Teil als 
unbrauchbar bezeichnet werden konnten. Hand in Hand mit 
dieſer Erſcheinung ging die Schießfertigkeit erſchreckend 
zurück, und zwar ſo gründlich, daß das auf den alten Trüm⸗ 
mern aufgebaute heutige Heer kaum die Höhe der Schieß— 
ausbildung des Friedensheeres erreicht hat. 

Ganz anders als das Gew. 98 wurde das im Jahre 1917 
neueingeführte l. MG. behandelt. Es wurde ſorgfältig ge⸗ 
pflegt, vor Näſſe und Schmutz liebevoll bewahrt und war 
jederzeit verwendungsbereit. Der Unterſchied in der Be⸗ 
handlung beider Waffen war bezeichnend für ihre Ein- 
ſchätzung ſeitens der Truppe. Der Krieg hat erwieſen, daß 
die Tage des Gew. 98 gezählt waren, die Einführung des 
l. MG. bezeichnete den Anbruch einer neuen Epoche in der 
Struktur der Infanteriekompanie. 

Nun zur Auswertung der Kriegserfahrungen! Das mo— 
derne Gefecht zeigt nur kurze Zeit ſichtbare und dünn ges 
ſäte Ziele, gegen die allein im Schnellſchuß etwas auszu⸗ 
richten iſt. Zu der Zeit der Konſtruktion des Gew. 98 war 
von der Forderung des Schnellſchuſſes noch keine Rede. 
Die Auffaſſung vor dem Kriege rechnete noch mit den Zielen 
von großer Breitenausdehnung. Der Hauptwert wurde 
dementſprechend auf ruhige Ausführung des Anſchlages ge- 
legt. Das Gew. 98 hat einen ſchweren Druckpunkt, der ge⸗ 
radezu zum langſamen Schießen zwingt. Als weiterer Nadh- 
teil für das ſchnelle Schießen kommt noch hinzu, daß das 
Gewehr keine Selbſtladewaffe iſt, ſondern das Auswerfen 
der abgeſchoſſenen Hülſe und das Laden der neuen Patrone 
jedesmal beſondere Griffe des Schützen nötig machen. 

Es ergibt ſich alſo eine ſonderbare Tatſache! Auf der einen 
Seite ſteht die Kriegserfahrung, daß das heutige Gefecht 
nur Augenblicksziele von geringer Ausdehnung zeigt, und 
die ſich daraus ergebende Notwendigkeit, die Truppe zur 
vollendeten Beherrſchung des ſchnellen Schießens zu er- 
ziehen, auf der anderen Seite ſteht dem gegenüber eine 
Waffe, die auf einer umgekehrten Vorausſetzung aufgebaut 
iſt, keinen wirklichen Schnellſchuß geſtattet und, was das 
Wichtigſte ift, dementſprechend auch eine ſachgemäße Wus- 
bildung im Schnellſchuß unmöglich macht. Es bleibt bei 
dem ſchweren Druckpunkt immer die Gefahr des Durch- 
reißens, wenn der Schnellſchuß wirklich nach Jägerart aus- 
geführt wird. 

Hieraus entſteht von ſelbſt die Forderung, daß der Schütze 
an Stelle des Gew. 98 mit einer Waffe auszurüſten iſt, die 
nur einen ganz leichten Druckpunkt haben darf ſowie mit 
Stecheinrichtung verſehen ſein muß und zur Erzielung 
größerer Feuergeſchwindigkeit das Laden automatiſch be— 
wirkt. 

Ob bei der Ausrüſtung des Schützen mit einer derartigen 
Schußwaffe die Beibehaltung des l. MG. notwendig bleibt 
oder nicht, ift eine Frage, die theoretiſch nicht ohne weiteres 
beantwortet werden kann. Sie iſt abhängig von dem Grade 
der techniſchen Vollkommenheit des Erſatzgewehres. Es 
wäre ſehr wohl denkbar, daß ein ſolches Gewehr hinſichtlich 
Feuerbereitſchaft und Feuergeſchwindigkeit ſo vollendet kon⸗ 
ſtruiert wäre, daß dadurch die Verwendung der l. MG. 
unnötig würde. Nebenbei ſei erwähnt, daß ſich in dieſem 
Falle auch intereſſante Perſpektiven für die Umgeſtaltung 
der Inſanterietaktik eröffnen. Der Unterſchied zwiſchen 
Schützen⸗ und l. MG.⸗Gruppen würde verſchwinden, die 
beiden unveränderlichen Vorausſetzungen des Angriffs, Feuer 
und Bewegung, würden wieder wie in der Vorkriegszeit 
von ſämtlichen Schützen gleichmäßig erfüllt werden können. 

Aber ſei dem wie ihm wolle! Keine Einführung eines 
noch ſo ausgezeichneten automatiſchen Gewehres kann die 
Feuerkraft erſetzen, deren die Kompanie bedarf, um beim 
Angriff feindliche Widerſtandsneſter längere Zeit niederzu⸗ 
halten oder in der Verteidigung den feindlichen Maſſen⸗ 
ſturm mit ſicherer Ausſicht auf Erfolg zum Erliegen zu 
1 Nach wie vor wird demnach die Kompanie mit 
. MG. zuſammenzuwirken haben. Bisher war das Ber- 
fahren ſo, daß ihr hierzu aus der MG.⸗Kompanie Züge zu⸗ 
geteilt oder unterſtellt wurden. Eine ſehr bedenkliche Maß⸗ 
nahme, wenn man berückſichtigt, daß der Batls.-Komman⸗ 
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deur durch jede derartige Zuweiſung feine Feuerkraft 
ſchwächt, die er nötig braucht, um ſie an der entſcheidenden 
Stelle zu vernichtender Wirkung zuſammenzufaſſen. Jeder 
Batls.⸗Kommandeur würde es dankbar begrüßen, wenn er 
feine geſamte MG.⸗Kompanie für die Durchführung des 
Kampfes in der Hand behalten könnte, und einem jeden 
Kompaniechef würde geholfen ſein, wenn er nicht erſt auf 
die Zuweiſung von Zügen aus der MG.-Kompanie zu 
warten brauchte, ſondern ſie von vornherein als Beſtandteil 
ſeiner Kompanie unmittelbar zur Verfügung hätte. 

Die Ausſtattung der Infanteriekompanie mit einem 
|. MG.⸗Zuge von 3 Gewehren als 4. Zug erſcheint als eine 
zwingende Notwendigkeit. Zahlreich werden die Fälle ſein, 
wo die Kompanie unverzüglich der Feuerunterſtützung 
durch ſ. MG. bedarf und bei denen ihre Anforderung beim 
Bataillon zu ſpät kommt oder überhaupt nicht mehr durch⸗ 
führbar iſt. Die Nachteile, die hierdurch entſtehen, ſind ſo 
klar, daß auf ſie nicht näher eingegangen zu werden 
braucht. Vielleicht könnte der Einwand erhoben werden, 
daß eine ſachgemäße Ausbildung am f. MG. innerhalb der 
Infanteriekompanie nicht möglich wäre. Dieſe Anſicht muß 
als irrig abgelehnt werden. Eine derartige Ausbildung iſt 
genau jo gut möglich wie die jetzige am l. MG., die auch 
ſtattfindet, ohne daß das einheitliche Gefüge der Kompanie 
darunter leidet. 

Nun könnte behauptet werden, daß mit demſelben Rechte 
wie ſ. MG. auch die übrigen ſchweren Infanteriewaffen in 
den Rahmen der Infanteriekompanie eingefügt werden 
könnten. Hierauf iſt zu erwidern, daß theoretiſch keine Be⸗ 
denken dagegen beſtehen, wenn dadurch jede Kompanie das 
Ausſehen einer kleinen gemiſchten Abteilung bekäme. Prak⸗ 
tiſch ſind dieſer Forderung aber enge Grenzen gezogen. Ein⸗ 
mal ſcheitert ſie an der Ausbildungsmöglichkeit, die in einer 
derartigen Vielſeitigkeit unmöglich von einer Kompanie zu 
leiſten iſt, ferner an den Organiſationsſchwierigkeiten und 
ſchließlich an unſerer alten Grundanſchauung von der tak⸗ 
tiſchen Einheit des Bataillons. An ihr zu rütteln liegt 
keinerlei Grund vor. Der Organismus des Bataillons kann 
als um ſo geſünder bezeichnet werden, je mehr in ihm 
leichte und ſchwere Waffen in einem richtigen Verhältnis 
zueinander ſtehen, je weniger der Charakter der Infanterie⸗ 
kompanie durch eine weitere Hinzufügung von ſchweren 
Waffen verwiſcht wird. 36. 


Einfluß motoriſierter Truppen und Flieger 
auf Grenzſchutz und Aufmarſch. 


Der Zuwachs an Kampf- und Widerſtandskraft durch Zus 
teilung motoriſierter. Truppen gleicht ſich für Feind und 
Freund ungefähr aus, ſoweit es ſich um die Aufgaben des 
Grenzſchutzes zur Sicherung der Mobilmachung im Grenz⸗ 
gebiet, zum Schutz von Eiſenbahnen und Nachrichtenlinien, 
wie von Truppenausladungen und des Aufmarſches handelt. 
Der gleichzeitige Zuwachs an Beweglichkeit wird durch das 
Moment der Überraſchung jedoch hauptſächlich dem An⸗ 
greifer dienen. Dieſe Möglichkeit überraſchender Einbrüche 
zwingt zu einer Zuſammenfaſſung der Mittel dort, wo 
Brücken, Tunnel oder ähnlich wichtige Anlagen für den 
Feind einen Anreiz bedeuten. Ebenſo wichtig wie Zu⸗ 
ſommenhalten der Mittel wird dadurch aber auch die Bor- 
forge für ein gut eingerichtetes Nachrichtennep. 

Dieſes Nachrichtennetz dient zu gleicher Zeit auch der Be- 
gegnung von Gefahren, die das Auftreten von Fliegern mit 
ſich bringt. Beſonders bei unzuverläſſiger gemiſchter Be⸗ 
völkerung im Grenzgebiet iſt eine ſcharfe Überwachung zur 
Spionageabwehr erforderlich. Da Austausch von Liht- 
zeichen mit feindlichen Flugzeugen mit Hilfe von Seiten⸗ 
blenden ſo erfolgen kann, daß ſie nur aus der Luft erkannt 
werden, iſt neben Flak und Scheinwerfern auch Zuteilung 
von Flugzeugen an den Grenzſchutz erforderlich. Die Wirt- 
ſomkeit des Nachrichtennetzes ift nur durch Beſetzung mit 
Flugmeldepoſten gewährleiſtet, die auch das Ausſetzen von 
Spionen aus Flugzeugen melden können. Da neuzeitliche 
Flugzeuge aber auch kleine Sprengkommandos ausſetzen 


können, müſſen den Flugmeldepoſten Truppen auf Kraft⸗ 
wagen zur Verfügung ſtehen. 

Der Einwand, daß alle gefährdeten Punkte durch Grenz- 
ſchutzkommandos gedeckt find, ift nicht ſtichhaltig. Die Tätig- 
keit ſolcher feindlichen Sprengkommandos wird vor allem 
den Zwiſchenſtrecken der Eiſenbahn zwiſchen zwei Stationen 
gelten, wo eine dicht vor einem fahrenden Zuge elektriſch 
gezündete Mine den Zug zur Entgleiſung bringt und die 
Strecke auf lange hinaus ſperrt. Schwache Poſtierungen auf 
der Strecke werden durch die Sprengkommandsos leicht über- 
wältigt. 

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich, daß nicht mehr wie 
bisher eine mehr oder weniger dichte Abſperrung der Grenze 
mit kleineren Abteilungen dahinter genügt. Die Kampfkraft 
muß vielmehr durch Zuteilung motorifierter Truppen ge⸗ 
hoben und beweglicher geſtaltet werden. Der Einſatz 
zur richtigen Zeit und am richtigen Ort wird durch ein 
ſorgfältig ausgebautes Nachrichtennetz ermöglicht. 

Gleichzeitig fordern die Gefahren, welche von feindlichen 
Fliegern drohen, eine Tiefengliederung des Grenzſchutzes 
bis zum Aufmarſchgebiet unter Zuteilung von Fliegern, 
Flak und Scheinwerfern; ferner den Ausbau eines Flug⸗ 
meldenetzes, deſſen einzelnen Poſten zur Löſung von Kampf⸗ 
aufgaben Kraftwagenkommandos und Panzerwagen zuge- 
teilt werden. Beſetzung aller Züge mit MG. und Bereit⸗ 
halten von Inſtandſetzungs- und Gerätetrupps ift gerade im 
Grenzgebiet erforderlich. 

Die vorausſichtliche Verwendung der Flieger bei der 
Mobilmachung führt für die Geſtaltung des Aufmarſches 
zwei neue Geſichtspunkte herauf, die aber an den aus⸗ 
arbeitenden Generalſtab widerſprechende Anforderungen 
ſtellen. Grundſatz für den Aufmarſch bleibt nach wie vor, 
daß er die operative Bereitſtellung des Heeres zum Zwecke 
ſchneller Aufnahme der dem Feldzugsplan entſprchenden ein⸗ 
leitenden operativen Bewegungen gewährleiſtet, ohne daß 
eine Störung durch den Gegner zu befürchten iſt. Gerade 
eine ſolche Störung droht aber durch den Flieger. Sein 
Eintritt in die Kriegführung verlangt, daß die Aufmarſch⸗ 
räume, beſonders aber die Ausſchiffungspunkte, ſo weit von 
der Grenze entfernt liegen müſſen, daß fie nicht über- 
raſchend durch feindliche Flieger angegriffen werden 
können. Es muß genügend Tiefe zwiſchen der Grenze und 
dieſen Eiſenbahnköpfen liegen, um Meldungen zur War⸗ 
nung und zum Alarm der eigenen Flieger ſo rechtzeitig 
geben zu können, daß dieſe die notwendige Gefechtshöhe er⸗ 
reichen. Die ziffernmäßige Größe dieſes Zwiſchenraumes 
ſchwankt je nach der Leiſtungsfähigkeit der eigenen und 
feindlichen Typen und der Geſtaltung der Grenze, ob dieſe 
Ausbuchtungen zeigt oder nahezu gradlinig verläuft. Die 
hiernach geforderte Größe ift das Minde ſt maß. Er⸗ 
wünſcht wäre es, den Abſtand ſo groß zu halten, daß ein 
Angriff der feindlichen Flieger bei Tage nur unter größtem 
Riſiko durchgeführt werden kann und Zeit zur Verſammlung 
ſtarker Abwehrkräfte ſichert. Zugleich wird hierdurch die 
operative Aufklärungstätigkeit des Gegners erſchwert. 

Der zweite neu auftretende Geſichtspunkt, das Heimats⸗ 
gebiet vor Bombenangriffen zu ſchützen, verlangt dagegen, 
daß die feindliche Linie bei Eröffnung der Operationen mög⸗ 
lichſt weit zurückgedrückt wird. Ein weit rückwärts erfolgen⸗ 
der Aufmarſch verhindert die Ausnutzung einer ſchnelleren 
Mobilmachung und führt die Gefahr herauf, daß der Gegner 
ſeine Front über die Grenze ſchiebt. Dem läßt ſich aber 
begegnen. 

Die Kampfkraft und Beweglichkeit motoriſierter Truppen, 
die Möglichkeit, Heeresteile in Fußmärſchen von den rück- 
wärts liegenden Ausſchiffungspunkten vorzutreiben und der 
Aufbau eines ſtarken Grenzſchutzes verringern die Ge— 
fahr eines feindlichen Einbruchs, der ſehr wohl auch vor 
vollendeter Mobilmachung von Truppen auf Friedensfuß er⸗ 
folgen kann, um ein günſtiges Sprungbrett für weitreichende 
Bombenangriffe ſeiner Flieger zu finden. 

Den Ausgleich für die einander widerſtrebenden Gefichts- 
punkte für die Wahl des Aufmarſchraumes zu finden, wird 
nicht leicht ſein. Wenn auch ein weiter rückwärts erfolgender 
Aufmarſch, vor allen bei Vorhandenſein ſtarker motorifierter 
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Truppenteile, die Möglichkeit zu operativen Verſchiebungen 
innerhalb der Heeresfront vor Berührung mit dem Gegner 
zu geſtatten ſcheint auf Grund des Ergebniſſes der opera⸗ 
tiven Aufklärung, welches die Flieger dem Feldherrn ver⸗ 
ſprechen, ſo ſcheidet ein weit rückwärts erfolgender Aufmarſch 
aus dem einen Grunde ſchon aus, daß man den Gegner 
fernhalten will, ganz abgeſehen davon, daß kein Feldherr 
das Ergebnis ſolcher Aufklärung abwarten wird, ſondern 
ſeinen Vormarſch auf Grund des Feldzugsplanes antreten 
wird, um eine ſchnelle kriegeriſche Entſcheidung anzuſtreben. 
Wenn alſo die Fliegerwaffe zu einer weiter rückwärts als 
bisher erfolgenden Ausſchiffung des aufmarſchierenden 
Heeres zwingt und trotzdem die unnötige Aufgabe eigenen 
Bodens verſagt, ſo bietet die motoriſierte Truppe dem neu⸗ 
zeitigen Heere die Möglichkeit zum Aufbau eines kampf⸗ 
ſtarken, beweglichen und tiefgegliederten Grenzſchutzes und 
eines ſchnellen Vormarſches ſtarker Kräfte aus der Tiefe des 
Aufmarſchraumes heraus zur Unterſtützung und zur Auf— 
nahme der Operationen. 61. 


Physiologie de la marche militaire. 


Das Verhältnis zwiſchen Menſch, Pferd, Wagen war wäh— 
rend des Krieges folgendes: 


914: 1918: 
Inf.⸗Diviſion: 1 Pferd auf 5,5 Mann, auf 3,2 Mann 
1 Wagen 30 5 11 z 
Inf.⸗Regiment: 1 Pferd 16,5 7,5 
1 Wagen 52 £ = 13 5 


Trotz der Vermehrung von Pferd und Wagen, trotz des 
Fortſchrittes der Technik, insbeſondere des Kraftwagens, wird 
ein Teil des Heeres immer zu Fuß gehen müſſen. Oft wird 
das rollende Material nicht ausreichen. In vielen Fällen 
wird es nicht zur Stelle fein, wenn man es braucht (Rüd- 
zug, Verfolgung, Vormarſch, Überraſchungen uſw.). 

Die Abhandlung über den Marjch*) ift in drei Teile ge- 
teilt: Mécanisme de la marche, Physiologie de la marche, 
Applications à la marche militaire. 

Mécanisme de la marche: Beim Gehen geht 
der Körper nicht in einer geraden Linie nach vorn. Der 
Schwerpunkt bewegt fih bei jedem Schritt in einer ges 
bogenen Linie von unten nach oben und von einer Seite 
zur anderen. Er wird bei jedem Schritt um ungefähr 
14mm gehoben. Angenommen ein Soldat wiegt mit Ge⸗ 
päck 100 kg, dann leiſtet er bei einem 25 km-Marſch eine 
Arbeit von 46 200 kg/m (durch das Heben und Senken 
des Schwerpunktes), die für die eigentliche Fortbewegung 
nutzlos ift. Werden die Schritte verlängert und die Marſch— 
geſchwindigkeit verlangſamt, ſo ermüdet der Mann nicht ſo 
ſchnell. Wenn auch beim größeren Schritt der Schwer— 
punkt länger in der Luft gehalten werden muß, fo ſpart 
der Körper doch Kraft, da er die Beine nicht jo oft aufzu- 
ſetzen braucht. Jedes Beinaufſetzen iſt eine Arbeitsleiſtung. 
Theoretiſch müßte der Schwerpunkt des Körpers parallel 
zum Erdboden nach vorn geſchoben werden. Der Körper 
hätte dann den geringſten Kraftverbrauch. 

Obrſtlt. Besnard kommt zu dem Schluß, daß man in 
dieſer Hinſicht keine neue Marſchtechnik feſtlegen könnte für 
die Ausbildung. Jeder Menſch paßt ſeine Gangart den Ver⸗ 
hältniſſen an. Der Städter, Landmann, Seemann, Berg⸗ 
bewohner haben jeder verſchiedene Arten des Gehens. Dieſe 
muß man bei der Truppe beibehalten und fih damit ab- 
finden. 

Dr. Ph. Tiffie 


Physiologie de la marche. 


jagt: „Der Menſch geht mit den Beinen, läuft mit feinen. 


Lungen, hält aus mit dem Magen und kommt mit ſeinem 
Kopfe an.“ 


*) Unter obiger Überſchrift bringt Obrſtlt. Besnard in 
ſeinem kürzlich erſchienenen Buche „L'éducation physique 
au service de la tactique“ intereſſante Tatſachen, die man 
beachten muß, um mit einer Truppe gute Marſchleiſtungen 
zu erreichen. 


Kräftige Beinmuskel bekommt man durch Dauerläufe, 
Sprünge und ſportliche Übungen aller Art. Die römiſchen 
Legionäre z. B. haben ſich die Sohlen mit Metall beſchwert, 
um ihre Beinmuskel zu kräftigen. Folgende Aufſtellung iſt 
nach Edward Smith über das Verhältnis der in einer 
Sekunde eingeatmeten Luftmenge aufgeſtellt: liegender 
Menſch: 1, ſitzender Menſch: 1,18, ſtehender Menſch: 1,33, 
Menſch, der 4 km in 1 Std. marſchiert: 2,76, Menſch, der 
12 km in 1 Std. läuft: 7,05. Durch Erweitern der Lungen, 
alſo durch Atmen, wird dem Blut Sauerſtoff zugeführt. 
Dem Soldaten in der Marſchkolonne wird gutes Atmen 
friſcher Luft erſchwert. Der aufwirbelnde Staub, geringe 
Abſtände und Zwiſchenräume einerſeits und die enge Uni⸗ 
form mit der ſchweren Ausrüſtung, die die Bruſt einſchnürt, 
andererſeits find hieran Schuld. Als Abhilfe wird emp- 
fohlen: 1. Einatmen durch die Naſe, 2. Kolonne zu 3 mit 
größerem Abſtand und Zwiſchenraum, 3. Gepäckerleich⸗ 
terung. 

Hierzu ift zu bemerken, daß die Haupturſache der Atem- 
not zu wenig hervorgehoben iſt, nämlich gutes Ausatmen. 
Die Tatſache, daß der Menſch beim Ausatmen in der aus⸗ 
geatmeten Luftmenge noch ungefähr drei Viertel des Ge- 
ſamtbeſtandes an Sauerſtoff unverbraucht abgibt, zeigt, daß 
kein Sauerſtoffmangel eintritt, ſondern eine ee des 
Blutes mit Kohlenfäure. 

Der Marſchgeſang beunruhigt nur die Atmung. Außer⸗ 
dem können durch die Mundatmung Staub und Krankheits- 
keime in den Körper gelangen. Auf der anderen Seite 
kann man auf den Geſang nicht verzichten, weil er für 
kurze Zeit durch den Schwung Ermüdete und Erſchlaffte 
mitreißt. Die Herztätigkeit, die eng zuſammenhängt mit 
dem Blutkreislauf und ſomit mit der Atmung, gibt der Ber- 
faſſer mit folgenden Zahlen für die Minute an: 

65 Puls: liegender Menſch, 70 Puls: ſtehender Menſch, 
90 Puls: langſam gehender Menſch, 110 Puls: bei Gewalt⸗ 
märſchen, 130—160 Puls: bei Schnelläufern. 

Bei Leuten mit Ermüdungserſcheinungen ſoll der Offizier 
ſich nicht genieren, den Pulsſchlag zu zählen, um die Herz⸗ 
tätigkeit zu prüfen. Gute Ernährung beſonders vor dem 
Marſche iſt nötig. Angeſtellte Verſuche haben ergeben, daß 
Soldaten nach einem 25 km langen Gepäckmarſch bis 3,5 kg 
ihres Körpergewichts verloren haben. 

Bei Sportsleuten, die täglich Leibesübungen betreiben, 
ſind Gewichtsunterſchiede bis 1,5 kg täglich feſtgeſtellt 
worden. 

Durch die Arbeitsleiſtung des Körpers tritt bei dem Sol- 
daten während des Marſches eine Erhöhung der Körper- 
temperatur um %° ein. Iſt die Außenluft höher als 37°, 
ſo tritt nur noch bedingt eine Abkühlung des Körpers ein. 
Reichliches Trinken wird empfohlen. Mundausſpülen ift 
kein Erſatz für das Trinken. 

Übermüdung nach dem Marſch beſonders in den Muskeln 
(Muskelkater) entſteht durch Überladung des Körpers mit 
Übermüdungsftoffen. Verſuch: Man läßt einen Hund in 
einem Rade 2 Stunden laufen bis zur Ermüdung. Dann 
folgt Blutübertragung auf einen Hund, der nicht gelaufen 
iſt. Auch dieſer zeigt dann die gleichen Ermüdungserſchei— 
nungen wie der erſte Hund. 

Zum großen Nachteil für den Marſch iſt die geiftige Er- 
ſchlaffung, die ſich in Schimpfen, Widerſpruch, nicht mehr 
voll äußern kann. Vorbild der Offiziere, Geſang, Muſik, 
Ruhepauſen, Aufmunterung ſind Mittel hiergegen. 

Als Marſchpauſen ſind ſtündliche Raſten von 10 Minuten 
vorgeſchlagen. Bei großer Raſt ſind die Leute zu verpflegen. 
Ein Ruhetag ift nötig nach 3 Marſchtagen 

Applications à la marche militaire. 
Man ſchätzt, daß ein Arbeiter bei einer täglich 8ftündigen 
Arbeitszeit eine Arbeit von 300 000 kg/m leiſtet und ein 
Soldat mit 28 kg Gepäck bei einer Strecke von 24 km 
500 00 kg/m. Die Geſamtarbeitsleiſtung drückt Marey 
aus durch folgende Formel: 

Arbeitsleiſtung — Gepäck Kilometerzahl . Geſchwindigkeit 
zum Quadrat. 
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Ein mittelſtarkes Pferd ungefähr 400 kg ſchwer, trägt eine 
Laſt von 100—135 kg, aljo Y4—%s feines Eigengewichtes. 
Die Araber bürden ihren Tragtieren / und mehr des 
Tiergewichtes auf. Ein Soldat 1,60 m groß bei einem 
Eigengewicht von 56 kg marſchiert mit einer Laſt von 
28 kg. Das iſt die Hälfte ſeines Gewichts! Hierzu be⸗ 
merkt der Verfaſſer: Iſt der Menſch verhältnismäßig ſtärker 
als das Pferd, da er mehr trägt als dieſes? Abgeſehen vom 
Schuhzeug und der Bekleidung, die bei kleinen Leuten etwas 
leichter iſt als bei den größeren, haben alle Soldaten das 
gleiche Gewicht an Gepäck zu tragen, ſo daß der größere 
% und der kleinere % feines Eigengewichtes an Gepäck 
trägt. Iſt das Gepäck hier nicht zu ſchwer? 

Das Gepäck müßte vermindert werden auf 18—20 kg. 
Ein anderer Ausweg: die 170 Torniſter der Komp. (2044 kg 
ſchwer) werden auf einem Laſtkraft- oder zwei Pferdewagen 
nachgefahren. Die 155 Wagen eines Regiments werden um 
20 vermehrt. Gleichzeitig wäre hiermit eine größere Be⸗ 
weglichkeit verbunden. Die Frage der Gepäckerleichterung 
wäre am leichteſten zu löſen. 

Zeitliche Ermüdungserſcheinungen: Der Soldat läuft ſich 
in den erſten 3 km ein. Dieſe werden noch nicht zu ſchnell 
zurückgelegt. Es folgt ein Halt von 10 Minuten. Praktiſch 
marſchiert man 20 Minuten nach einer vollen Stunde ab. 
Erſtes Halten nach 30 Minuten, anſchließend Raſt bis zur 
nächſten vollen Stunde. Der zweite Teil des Marſches geht 
bis ungefähr 22 km. Erfahrungsgemäß wird er von den 
Leuten gut überſtanden. Eine Ermüdung tritt nur langſam 
und allmählich ein. Außer dem ſtündlichen Halt wird keine 
größere Pauſe eingelegt. Märſche über 28 km follen ohne 
Grund nicht ausgeführt werden. Die Müdigkeit nimmt 
nach dem 22. Kilometer meiſt ſehr ſchnell zu. Bei einem 
Marſch über 22 km wird eine große Raſt von 60 bis 
80 Minuten eingelegt nach dem % oder der Geſamt⸗ 
ſtrecke. Werden die Tagemärſche erheblich über 28 km aus: 
gedehnt und die Marſchpauſen nicht eingehalten, ſo können 
Marſchausfälle und geſundheitliche Schäden die Folge ſein. 

Die Marſchgeſchwindigkeit beträgt nach dem règlement 
4 km in 50 Minuten. Weſentlich ſchneller zu marſchieren 
oder in 50 Minuten unter 3,7 km zu bleiben, iſt ein großer 
Kräfteverbrauch. Oft läuft ſich die Truppe ein, ohne an 
Zeit, Tempo und Strecke zu denken. Dann ſoll der Führer 
nur eingreifen, wenn es zu ſchnell oder zu langſam wird. 
Gemäß F. u. A. Ziffer 222 marſchieren größere Verbände 
4 km in der Stunde. : 

Durch Geländeformen und Straßenſteigungen uſw. wird 
das Marſchtempo oft umgeworfen. Beſonders iſt Mitte 
und Schluß den Schwankungen in der Geſchwindigkeit 
unterworfen, während der Anfang der Kolonne gleichmäßig 
marſchiert. Als Ausgleich wird empfohlen: Zerlegen in 
kleine Marſcheinheiten innerhalb der Kolonne bei genügen- 
dem Abſtand zum Ausgleichen. K. 


Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


Die letzte Kraftwagen-Ausſtellung in Berlin brachte uns 
einen ſeit Jahren erſtrebten und nunmehr ausgereiften 
Fortſchritt im Kraftwagenbau, der auch für militäriſche 
Verwendung bedeutſam iſt: Schwingachſen in Ver⸗ 
bindung mit Vorderradantrieb. Die Hinterachſe 
ift mit beiden Hälften ſchwingend an federnden Gelenken 
befeſtigt; die Vorderräder find achslos an einem Federbündel 
aufgehängt und werden getrennt gelenkt. Da alle Antriebs- 
teile im Vorderwagen zuſammengezogen ſind, kann der 
Schwerpunkt des Wagens tief gelegt werden, was zur 
Fahrtſicherheit, beſonders im unebenen und ſchlüpfrigen 
Gelände, beiträgt. Bei Bodenunebenheiten ſtellt ſich nicht 
die Achſe ſchief, ſondern jedes Rad überwindet für ſich das 
Loch oder den Höcker und Fahrgeſtell und Aufbau bleiben 
wagerecht, d. h. der Wagen überwindet leichter die ſtark 
zerfahrenen Straßen im Felde und wird geeigneter zum 

ahren querfeldein. Er fährt infolge des Vorderantriebs 
auch geräuſchloſer, was in Nähe des Feindes von Wert iſt. 


Ein weiterer Fortſchritt, der ſich ebenfalls im Felde vor⸗ 
teilhaft auswirken wird, iſt die Art der Schmierung 
des Wagens. Alle Schmierpunkte des Fahrgeſtells 
können durch die Hauptſchmieranlage von einer Stelle aus 
mit Ol verſorgt werden, — allein durch Tritt auf eine Fuß⸗ 
klinke. Das bedeutet nicht nur Zeiterſparnis im Felde, ſon⸗ 
dern auch die Sicherheit, daß überhaupt geſchmiert wird, 
und damit die Erhaltung der Gebrauchsfähigkeit des Wagens. 

Die Verſuche der J. G. Farben, aus heimiſchen Roh- 
ſtoffen einen preiswerten künſtlichen Gummi herzuſtellen, 
find ſoweit fortgeſchritten, daß bereits Kraftwagen⸗ 
reifen aus Kunſtgummi auf dem Nürburgring, dem 
vorbildlichen Verſuchsfeld für Kraftfahrzeuge, erprobt 
werden konnten, und dort nach der „Adac Motorwelt“ eine 
größere Haltbarkeit an den Tag legten, als die Reifen aus 
Naturgummi. Welch ungeheurer Nutzen liegt neben den 
handelspolitiſchen Vorteilen hierin für die Kriegswirtſchaft, 
wenn wir bezüglich des Gummibedarfs vom Auslande un- 
abhängig werden. 

Das iſt außerordentlich wichtig, denn auch die Ge⸗ 
ſchütze bedürfen immer mehr der Gummi⸗ 
bereifung, um der ſtarken Beanſpruchung der Lafette 
beim Kraftzug entgegenzuwirken. So hat z. B. die vor 
wenigen Monaten in Holland eingeführte 10 em⸗Feldkanone 
Bofors mit Kraftzug Metallſcheibenräder mit Vollgummi⸗ 
reifen. Übrigens iſt ſie nach „De Milit. Spectator“ 1928, 5, 
zur weiteren Schonung ihrer Lafette beim Fahren mit 
einer Achsfederung verſehen, die zum Schießen ſelbſttätig 
beim Auseinanderſpreizen der Lafettenholme ausgeſchaltet 
wird. Auch Fa. Schneider⸗Creuzot ſucht einer zu ſtarken 
Beanſpruchung ihrer Kraftwagenlafetten durch Räder mit 
elaſtiſcher Nabe oder durch eine federnde Aufhängung der 
Lafette in der Achſe entgegenzutreten. („Przeglad Artyle— 
ryiſki“ 1928, 6.) ? 

Eine noch größere Rolle als der Bedarf an Gummi fpielt 
in der Kriegswirtſchaft der Bedarf an Betriebsſtoffen für 
Kraftfahrzeuge; es iſt daher nur zu begrüßen, daß der 
Schweröl verbrennende Dieſelmotor, wie bereits bei 
der Schiffahrt, jetzt auch beim Kraftfahrweſen Eingang 
findet. Nicht nur, daß durch ſein ſparſames Arbeiten an 
Brennſtoff geſpart wird, nein, vor allem ſetzen wir damit 
den gewaltigen Benzinverbrauch herab und machen uns für 
den Kriegsfall unabhängiger vom Ausland. Auch in den 
Verein. Staaten iſt man der Verwendung von Dieſelmotoren 
nähergetreten. Bei den dort ausgeſtellten Verſuchen wurde 
ſeine Wirtſchaftlichkeit, Einfachheit und Zuverläſſigkeit bei 
geringem Verſchleiß lt. „S. A. E. Journal“ 1928, 2, von 
neuem beſtätigt, ebenſo wie ſeine Feuerſicherheit. Dieſer Er⸗ 
folg hat anſcheinend dazu geführt, daß man kürzlich in Utica 
(Michig.) fogar ein mit Dieſelmotor betriebenes Flugzeug 
erprobte. Sobald es gelingt, dieſes Antriebsmittel in die 
Luftfahrt einzuführen, wird deren Sicherheit wegen der 
Verwendung des nichtexploſiblen Rohöls als Betriebsſtoff 
weſentlich erhöht werden. 

Der Motor im allgemeinen erobert immer weitere Ge— 
biete des militäriſchen Lebens. So fordert man jetzt einen 
Motorwagen als Zugmaſchine für den Panzerzug ſtatt 
der Dampflokomotive. Iſt jener doch ſchneller fahrbereit als 
die Lokomotive und kündigt ſich nicht durch die Rauchfahne 
und lautes Geräuſch ſchon von weitem an; er gibt ein 
kleineres Ziel und bedarf keines beſonderen Kohlenwagens. 
Die „Przeglad Woiſkowo Techn.“ 1927, 2, glaubt ſogar, mit 
einem bewaffneten Panzermotorwagen und einem ge— 
panzerten Artilleriewagen als Panzerzug auskommen zu 
können, oder überhaupt nur mit einem einzigen großen 
Motorpanzerwagen, dem allerdings zwei kleine Panzer⸗ 
wagen zur Aufklärung vor und hinter dem Panzerzug bei- 
zugeben wären. 

Unſere Vorſchriften ſehen nirgends Panzerzüge vor. Die 
Straßenpanzerwagen haben ihre Rolle übernommen und 
werden dieſe Aufgabe auf einem mittel- und weſteuropäiſchen 
Kriegsſchauplatz auch hinreichend durchführen. Ich bin aber 
der Überzeugung, daß man in einem Lande mit mangel- 
haften Straßen, wie in Polen, wo ein ſchnelles Vorwerfen 


. 
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von Straßenpanzerwagen auf große Entfernungen ausge- 
ſchloſſen iſt, im Bewegungskriege wieder zu Panzerzügen 
wird zurückgreifen müſſen. Auch vor 1914 kannte man dieſe 
Waffe kaum und hat fich ihrer doch im Weltkriege, beſon— 
ders in Rußland und Polen, mit Erfolg bedient, worauf 
ich bereits in der „Heerestechnik“ 1925, 1, 2, hingewieſen 
habe. Haben doch auch die Franzoſen, die im eigenen Lande 
infolge des guten Straßennetzes und infolge des Stellungs⸗ 
krieges keinen Gebrauch von Panzerzügen machten, ſie 1920 
in dem weiten, bergigen Zilizien mit ſeinen wenigen und 
ſchlechten Straßen erfolgreich verwendet. — 

In der Bildung von Panzertruppen, d. h. ge⸗ 
panzerten, ſelbſtändigen Gefechtsverbänden mit großer Be⸗ 
weglichkeit und Kampfkraft, geht ſeit dem Kriege England 
voran. Die dort ſeit über einem Jahre aufgeſtellte Schnell- 
brigade hat im vergangenen Sommer in Salisbury größere 
taktiſche Übungen gemacht. Hierbei foll keins der dort be- 
nutzten gepanzerten Gefechtsfahrzeuge völlig befriedigt 
haben. Man fordert vor allem an Stelle des MG. -Wagens, 
von dem die Schützen zum Gefecht Gewehr und Munition 
herunternehmen und ſelbſt tragen müſſen, einen hierfür ge⸗ 
eigneten leichten Kampfwagen, ferner für das Kampfwagen- 
Abwehrgeſchütz der Inf. Batle. ein leicht bewegliches, ge⸗ 
ländegängiges Fahrzeug. Die erwähnten Übungen ſollen 
nach der „Times“ die Notwendigkeit gepanzerter Streit⸗ 
kräfte zwar erwieſen, zugleich aber auch die Abhängigkeit 
der Schnellbrigade vom Gelände und von anderen Waffen 
dargetan haben. Nächtliche Bewegungen hätten ſehr unter 
dem Einfluß des Bodens gelitten; auch hätte der Nachſchub 
an Brennſtoffen und Erſatzteilen überaus viel Kräfte an 
Mann und Fahrzeug erfordert. 


Das „Inf.⸗Journal“ hatte bereits in feinem Maiheft den 
Vorſchlag für eine neue Panzertruppe gemacht. 
Sie ſoll beſtehen aus: ſchnellen, leichten Kampfwagen mit 
Flachbahngeſchützen, ſchnell beweglichen e baunin; 
ſehr flinken Panzerwagen für Aufklärung, Sicherung und 
Meldedienſt, Fliegerſtaffeln für Beobachtung, Befehlsüber⸗ 
mittlung und Angriff, ferner aus Kraftwagen für Nachſchub 
und Inſtandſetzung. Die Panzertruppe ſoll ſtets im Ein⸗ 
vernehmen mit den Hauptkräften und nur für ſie eingeſetzt 
werden, und zwar zur Aufklärung oder Verſchleierung, zur 
Bekämpfung der feindlichen Panzertruppe, zum Angriff 
gegen die feindlichen Hauptkräfte oder zu deren Lähmung 
und Störung. Für diefe neue Truppe wird ein hochentwickelter 
Nachrichtendienſt durch Funken, Fernſprechen oder durch 
Flieger im Verein mit knappeſter Befehlsgebung gefordert. 


Die Befehlsübermittlung zwiſchen höheren Stäben wird 
auf dem Gefechtsfelde in Zukunft wohl durch Funken 
mit Kurzwellen erfolgen. Man hat in letzter Zeit 
außerordentliche Fortſchritte auf dieſem Gebiete gemacht. 
Die Verſuche der Kurzwellenverbindung vom Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ mit ſeinem Heimathafen haben gute Er⸗ 
gebniſſe gezeitigt. Kürzlich ift es der A.-G. Lorenz, Berlin, 
im Verein mit dem Jenaer Prof. Dr. Eſau gelungen, fogar 
Wellen von etwa 40 em Länge zur e bung zu 
jenden. Wenngleich unſichtbar, follen fie fih lt. „Otſch. Allg. 
Zeitung“ doch nach den Geſetzen der ſichtbaren Lichtſtrahlen 
ausbreiten und eine dementſprechende Reichweite haben. 
Das würde für das Gefechtsfeld völlig genügen, zumal fie 
Dunſt und Nebel durchdringen. Ein beſonderer Vorteil 
liegt noch darin, daß Sender nebſt Stromquelle von ſehr 
kleinem Umfang ſind; auch der Empfänger ſoll einfach und 
klein ſein. 

Die großen Fortſchritte im Fernlenken ſind uns durch die 
Übungen des Zielſchiffs „Zähringen“ im vergangenen 
Sommer verdeutlicht worden. Auf Funkbefehl hin änderte 
das unbemannte Schiff Geſchwindigkeit oder Fahrtrichtung, 
ließ Scheinwerfer aufleuchten oder vernebelte ſich uſw. Ans 
geſichts deſſen halte ich es für an der Zeit, Fernlenk⸗ 
ziele auch auf unſeren Landſchießplätzen einzurichten. 
Welche vorzügliche Übung wäre es z. B. für Infanterie und 
Artillerie, wenn fie Gelegenheit hätte, Schießen gegen an= 
greifende Kampfwagen durchzuführen, die ſich ſelbſt ver⸗ 
nebeln, dann plötzlich irgendwo aus der Nebelwand heraus: 


treten, ihre Geſchwindigkeit und Richtung auf Befehl 
ändern, ja ſelbſt feuern. 

Zur Bekämpfung verdeckt ſchießender Batterien iſt die 
Geſchützortung von ausſchlaggebender Bedeutung. Da 
in ſolchen Fällen das Lichtmeßverfahren ausgeſchloſſen, das 
Schallmeßverfahren aber von Witterungseinflüſſen abhängig 
iſt, hat man im Kriege ſchon eine Geſchützortung durch das 
Beben- oder Erſchütterungsmeßverfahren 
erprobt, jedoch ohne Erfolg. Die damals benutzten Mep- 
geräte konnten nur ſehr ſtarke Erſchütterungen meſſen. 
„Memorial de Artigl.“ 1928, III /IV, glaubt in der Nach⸗ 
kriegszeit durch Herſtellung weit empfindlicherer Geräte 
dem Ziele nähergekommen zu ſein. Beim Bebenverfahren 
werden die durch den Rückſtoß des Geſchützes hervor⸗ 
Dee Erſchütterungswellen auf den Meßſtellen durch 
Bebenmeſſer (Seismographen) aufgezeichnet. Von drei ver- 
ſchiedenen Arten des Verfahrens verſpricht das Zeitunter- 
ſchiedsverfahren noch am eheſten Erfolg; es beruht darauf, 
daß die Bebenwellen zu verſchiedenen Zeiten bei den ver⸗ 
ſchiedenen Meßſtellen eintreffen. Da man die Geſchwindig⸗ 
keit dieſer Oberflächenwellen, die ſtets gleich ſein ſollen, 
kennt, kann man, wenn die Meſſungen gelingen, aus den 
Zeitunterſchieden mit Hilfe eines beſonderen Planes den 
Standort des Geſchützes auf der Karte beſtimmen. Das 
Memorial beſpricht noch die anderen Verfahren, die auf der 
Meſſung der tief im Erdboden zurüdgeworjenen Wellen be- 
ruhen. Wenn auch noch keins der Verfahren verwendungs— 
reif iſt, ſo iſt es immerhin notwendig, die Fortſchritte im 
Bebenmeßverfahren aufmerkſam zu verfolgen. — 

Schließlich iſt noch die Erfindung des Berliner Chemikers 
Franz Franck zu erwähnen, dem es, Berliner Zeitungen 
zufolge, gelungen ſein ſoll, ein feuerſicheres und 
glutfeſtes Papier herzuſtellen, das der größten Hitze 
ſtandhalten foll, ohne fie weiterzuleiten. Von dieſer Erfin- 
dung wird auch die Kriegswirtſchaft Nutzen ziehen müſſen. 
Es wird u. a. feſtzuſtellen ſein, inwieweit ſich das glutfeſte 
Papier zu Patronenhülſen eignet; ob es den gewaltigen 
Temperaturen beim Schuß gewachſen iſt, ob es dehnbar 
big uf iſt, um die Liderung zu übernehmen, ob lagerbeftän- 
dig uſw. 


Julaſſung zur Kriegsakademie in Paris. 


Am 10. September ſind die neuen Beſtimmungen zur 
Zulaſſung zur Ecole supérieure de guerre erſchienen. Zu— 
gelaſſen zur Aufnahmeprüfung werden Lte., Hptl., Majore 
von 26—39 Jahren mit mindeſtens 3 Frontdienſtjahren im 
Krieg oder Frieden. Früher kamen hinzu in ganzen min- 
deſtens 5 Offz.-Dienſtjahre. Weiter werden zugelaſſen: Offz., 
die ſich nach dem Kriege mindeſtens 1 Jahr an auswärtigen 
Unternehmungen oder in den Kolonien beteiligt haben. Sie 
müſſen unter 40 Jahre ſein. In Kriegszeiten rechnet die 
Zeit bei Div.-, Brig.⸗, Orts⸗Stäben als Frontdienſt. 

Prüfungsordnung. 
A. Schriftlich. 

1. Tag: 7 Std. Taktik. Lage im Rahmen der Div. Ent- 
ſchluß und Anordnungen des Div. Kdrs. Befehle für den 
taktiſchen Einſatz der unterſtellten Einheiten der verſchie— 
denen Waffen. Gegebenenfalls Anordnungen oder Betrach— 
tungen über den Ausbau und Organiſation einer Stellung 
und über Verbindungen vorderer Linie zur Diviſion. 

2. Tag: 7 Std. Allgemeine Themen aus der Geſchichte, 
Verfaſſungsrecht aus dem internationalen, öffentlichen 
Leben, der Wirtſchafts⸗ oder Sozialpolitik oder aus den 
Gebieten der Wiſſenſchaften. Hierbei ſoll der Verfaſſer 
guten Stil, eigene Geiſtesarbeit und Urteilsfähigkeit zeigen. 

: 4 Std. Behandlung eines kriegsgeſchichtlichen 
3 Std. Herſtellen eines Krokis. 
4. Tag: 4 Std. Thema aus der Erdkunde. 1% Std. 
Arbeit in einer Pflichtſprache (Deutſch oder Engliſch). 
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B. Mündlich. 

1. Infanterie und Kampfwagen, Kav., Artl., Genie, Flug- 
dienſt — ihre Formationen, Kampfarten, Ausb.⸗Grundſätze 
nach den verſchiedenen Vorſchriften. (Die in Frage fom- 
menden Vorſchriften ſind angegeben.) 

2. Konverſation in Deutſch oder Engliſch. 


Beurteilung der Leiſtungen. 
Schriftliche Prüfung: Mündliche Prüfung: 
Taktik 


„ 10 Punkte Inf. u. Kampfwagen 10 Punkte 
Allgem. Thema.. 8 = Artillerie 10 
Geſchichte 7 Kavallerie Base 
Erdkunde S Penn 53 
Deutſch od. engliſch 3 = |Qujtdienft...... 6 = 

Deutſch od.engliih. 3 = 
Nette 3 Punkte 
Allgem. Fähigkeiten 8 - 
i Re 


In den einzelnen beſtandenen Fächern gibt es die Note 8. 
Wer bei den allgemeinen Themen unter 6 erhält oder bei 
den allgemeinen Fähigkeiten unter 5, ſcheidet aus. Ein 
Mehr von 40 Punkten erhalten Flugzeugbeobachter und 
25 Punkte mehr Ballon- und Luftſchiffbeobachter. 

Verbeſſerung der Geſamtpunktzahl durch folgende andere 
Fremdſprachen iſt möglich: 1. Deutſch oder Engliſch, ſoweit 
nicht Pflichtſprache, 2. flawiſche Sprachen, 3. Rumäniſch oder 
Griechiſch, 4. Italieniſch oder Spaniſch, 5. Arabiſch, 6, ſkan⸗ 
dinaviſche Sprachen. 

Die Bedingungen für die Zulaſſung zur Prüfung ſind 
weſentlich erleichtert gegenüber den Beſtimmungen vom 
18. Mai 1925. Der Prüfungsſtoff iſt im allgemeinen ſo 
geblieben wie früher. Nur der Stoff für das kriegsgeſchicht⸗ 
liche Thema iſt vollkommen verändert. 138. 


Die ſchweizeriſche 
Militärſtrafgerichtsbarkeit. 


Die Schweiz hatte 1921 eine Volksabſtimmung veranſtaltet 
und das Initiativbegehren um Abſchaffung der Militär- 
gerichtsbarkeit mit 393 000 gegen 198 000 Stimmen und mit 
19 gegen 3 Stände (Teſſin, Neuenburg, Genf) verworfen. 
Es wurde ein neues Militärſtrafgeſetz geſchaffen, das am 
1. 1. 28 in Kraft trat und das materielle Strafrecht, das ge- 
richtliche und diſziplinare Verfahren umfaßt. 

Die Unterſtellung unter die Militärſtrafgerichtsbarkeit iſt 
verſchieden, für normale Zeiten, den Zuſtand äußerer oder 
innerer Gefahr (Zeit des aktiven Dienſtes) und den Kriegs⸗ 
fall. Auch im erſten Fall unterſtehen Zivilperſonen der 
Militärgerichtsbarkeit, die zu beſonderen Verrichtungen bei 
der Truppe oder zur Bedienung einzelner Heeresangehöriger 
angeſtellt ſind, ferner die ſich der landesverräteriſchen Ver⸗ 
letzung militäriſcher Geheimniſſe oder der Schwächung der 
Wehrkraft ſchuldig machen! Das Verfahren kennt eine vor⸗ 
läufige Beweisaufnahme und die Vorunterſuchung. Als 
Haftgrund kommt Aufrechterhaltung der militäriſchen Diſzi⸗ 
plin nicht in Betracht. Berufung gegen die Urteile der er⸗ 
kennenden Divifions= oder Territorialgerichte gibt es nicht, 
ſondern nur eine Nachprüfung auf richtige Geſetzesanwen⸗ 
dung. Die Juſtizoffiziere müſſen juriſtiſche Vorbildung be⸗ 
figen und als Truppenoffiziere gedient haben; am 1.3.28 
gab es deren 161! Die Anklage vertritt ein Auditor. Neben 
dem Großrichter im Oberſtleutnants- oder Majorsrang 
wirken 6 Laien als erkennende Richter: 3 Offiziere und 
3 Unteroffiziere oder Soldaten, letztere auch dann, wenn ein 
Offizier angeklagt iſt. Im Gegenſatz hierzu müſſen Unter⸗ 
ſuchungsrichter und Auditor einen höheren Rang als der 
Beſchuldigte beſitzen. Ein Gerichtsherr iſt unbekannt. 

Aus dem Militärſtrafgeſetz ſei erwähnt, daß die Todes⸗ 
ſtrafe nur für Kriegszeiten belaſſen iſt. Die bei uns ab⸗ 
geſchafften Diſziplinarvergehen gibt es noch in der Schweiz. 
luh das erkennende Gericht kann bei Anerkennung eines 
ſolchen unter Freiſprechung auf Difziplinarftrafe erkennen. 


Die Strafverfolgung eines Diſziplinarfehlers verjährt erſt 
in 6 Monaten (bei uns 3); Geldſtrafe iſt nur zuläſſig gegen⸗ 
über außerhalb des Dienſtes begangenen Difziplinarfehlern. 
Die Kompetenz zur Diſziplinarbeſtrafung ift eingehend ab- 
geſtuft; der Hauptmann als unterſter Träger der Diſzi⸗ 
plinarſtrafgewalt kann bis zu 5 Tagen einfachen und 
3 Tagen ſcharfen Arreſt verhängen. Beſchwerde iſt nur ein⸗ 
mal zuläſſig, ſie braucht nicht aufſchiebend zu wirken. 

Von beſonderem Intereſſe iſt die Begründung, welche der 
Beibehaltung der Militärgerichtsbarkeit in dem alten Volk 
der Freiheit mit ſeinem Milizheer gegeben wird: 1. Die 
Militärperſonen bilden eine Welt für ſich, den bürgerlichen 
Richtern fehlt das Verſtändnis dafür. 2. Bei Ausnahme⸗ 
zuſtänden und Kriegszeiten iſt die bürgerliche Gerichtsbar- 
keit zu ſchwerfällig. 3. Es geht nicht an, daß Perſonen, die 
der Armee fremd, ja feindlich gegenüberſtehen, als Richter 
berufen werden. Wer die Armee als Richter unter ſich hat, 
ſoll wenigſtens auf dem Boden der Bejahung derjenigen 
Inſtitution ſtehen, deren wichtige Rechtsgüter ihm anver- 
traut ſind! 147. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Kampfwagenabwehr der Infanterie. 


Zunächſt zur reinen Kampfwagenabwehr, die von der Ub- 
wehr des begleitenden Infanterieangriffs zu unterſcheiden iſt. 
Sie ift im allgemeinen paſſiv. Die bejte Abwehrmaßnahme 
iſt das Aufſuchen kriegswagenſicheren Geländes oder ſeine 
Benutzung als Fronthindernis (dickſtämmiger Wald, Sumpf, 
tieferes Waſſer, Eiſenbahndämme uſw.). Weiterhin muß es 
das Streben der Infanterie ſein, die ſo dringend notwendige 
Nachrichtenübermittlung zwiſchen Infanterie und Kampf⸗ 
wagen des Gegners zu unterbinden oder wenigſtens zu 
ſtören. Jeder feindliche Infanteriſt, der ſich einem Kampf- 
wagen zu nähern verſucht, muß bekämpft werden. Ein 
ſolcher Mann iſt gegebenenfalls ein Ziel ſelbſt für ein ſ. MG. 
Auch jeder andere Verſuch zur Verbindungsaufnahme zwi⸗ 
ſchen feindlicher Infanterie und Kampfwagen muß unter⸗ 
bunden werden. Es iſt zweckmäßig, wenn ein feindlicher 
Kampfwagenangriff droht, nur für dieſen Zweck Zielfern⸗ 
rohrſchützen, l. oder auch ſ. MG. einzuſetzen. Auch l. MW. 
können ſich von Fall zu Fall daran beteiligen. 


Kommen feindliche Kampfwagen an Geländehinderniſſe, 
die ſie nur mit Hilfe von Pionieren oder Infanterie über⸗ 
winden können, jo muß die Infanterie mit allen Mitteln 
eine ſolche Hilfeleiſtung erſchweren. Beſonders werden 

W. und j. MG. hierzu berufen fein. Die Stellen jedoch, 
die für dieſes Abwehrfeuer in Frage kommen, müſſen durch 
Gelände- und Kartenſtudium frühzeitig erkannt werden, 
wenn die Wirkung im entſcheidenden Moment nicht zu ſpät 
kommen ſoll. 

Wird ein feindlicher Kampfwagen bewegungsunfähig, ſo 
werden ſich die eigenen Abwehrwaffen in erhöhtem Maße 
ſeiner annehmen. Gegen die Abwehrwaffen aber ſetzt nun 
die feindliche Schutzwirkung ein. Letztere auf das geringſte 
Maß herabzudrücken, ift wieder Sache der eigenen Infan⸗ 
terie, beſonders der ſchweren Infanteriewaffen. 

Wird zum Schutze liegengebliebener feindlicher Kampf⸗ 
wagen vom Gegner genebelt, ſo wird die eigene Infanterie 
durch anhaltendes Streufeuer in dieſen Nebel die feindlichen 
Bergungsmaßnahmen zu ſtören verſuchen. Beſonders gez 
eignet ſind hierfür ſ. MG., die die Richtung auf den feind⸗ 
lichen Kampfwagen mit Hilfe der indirekten Richtmittel 
auch im Nebel beibehalten können. 

Nimmt die eigene Infanterie einen feindlichen Kampf: 
wagen im Nahkampf, ſo iſt es Sache aller anderen Infan⸗ 
teriewaffen, ſie gegen jeden feindlichen Gegenſtoß und gegen 
feindliches Feuer ebenſo zu decken, wie es beim Einbruch in 
ein feindliches Neſt geſchehen würde. 

Wichtiger jedoch, als die eben beſprochene reine Kampf⸗ 
wagenabwehr, iſt für die Infanterie die Abwehr des be— 
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gleitenden feindlichen Infanterieangriffs, gleichgültig, ob er 
räumlich zuſammen mit dem Kampfwagenangriff oder von 
ihm getrennt erfolgt. Hier liegt der Kern der ganzen Ab- 
wehr. Sowohl nach der franzöſiſchen als auch nach der 
engliſchen Anſicht iſt der Kampfwagen nur „eine“, nicht 
„die“ Hauptwaffe. Die eigentliche Angriffstruppe bleibt die 
Infanterie. Wird ſie abgewehrt, ſo iſt auch der Zweck des 
Kampfwageneinſatzes verfehlt. 

Es würde alſo durchaus nicht richtig fein, wenn die Mafje 
der Infanterie ſich der reinen Kampfwagenabwehr widmen 
und damit den feindlichen Begleitangriff vernachläſſigen 
würde. Um das zu verhindern, muß zunächſt einmal die 
Infanterie lernen, beides richtig gegeneinander abzuwägen. 
Es wird überhaupt zweckmäßig ſein, für die oben— 
erwähnten Maßnahmen der reinen Kampfwagenabwehr nur 
vereinzelte Lauerwaffen zu beſtimmen, die Maſſe der In⸗ 
De aber mit dem Endziel der Abwehr des feindlichen 

egleitangriffes kämpfen zu laſſen, wie es im allgemeinen 
bisher auch der Fall war. 

Die Teilnahme der Schützen und MG. an der aktiven Kampf⸗ 
wagenabwehr durch Feuer auf die Seh- und Waffenſchlitze 
erſcheint unnötig, ja ſogar gefährlich, weil dadurch im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick doch immer ſtarke Teile der ange⸗ 
griffenen Infanterie ihrer eigentlichen Aufgabe, Abwehr 
der feindlichen Infanterie, entzogen würden, ohne daß ſie 
weſentliche Erfolge gegen die Kampfwagen zu erwarten 
el Durch ein derartiges Verhalten der angegriffenen 

nfanterie würden vielmehr die feindlichen Kampfwagen 
häufig ihren erſtrebten Erfolg erringen können, nämlich 
ihrer eigenen Infanterie zum Einbruch zu verhelfen. 156. 


Gedanken zu den Beförderungsverhältniſſen 
im Reichsheer. 


Die drei zu dieſem Thema in Nr. 18, 21 und 24 des 
„Mil. Wochenbl.“ erſchienenen Aufſätze enthielten belang- 
volle Gedanken, boten ſie doch Gelegenheit, feſtzuſtellen, wo 
in der Beförderungsfrage das heutige Offizierkorps der 
Schuh drückt. Nach dem Aufſatz in Nr. 24 über dieſe Frage 
wäre ja jetzt eigentlich ein ſolcher über die angeblich 
ſchlechten Beförderungsverhältniſſe zum Major uff. fällig 
geweſen. Ich folge dieſer Verſuchung jedoch nicht, ſondern 
will die Sache einmal von einem anderen Geſichtspunkt aus 
betrachten. Ich will die heutigen Klagen mit den Verhält⸗ 
niſſen früherer Zeiten vergleichen, um dadurch die Berech— 
tigung der erſteren nachprüfen zu können. 

Eine Beförderungsfrage gibt es ſolange es ein Offizier⸗ 
korps gibt. Ideale Verhältniſſe haben in der ganzen Ge⸗ 
ſchichte des preußiſch-deutſchen Offizierkorps eigentlich nur 
zwiſchen 1866 und 1870 geherrſcht. Es war das die Zeit, 
in welcher das Offizierkorps ausgeſprochen jung und 
man dem Idealzuſtand nahegekommen war, daß die 20er 
Lebensjahre der Leutnants-, die 30er Jahre der Haupt- 
manns- und die 40er Jahre der Stabsoffizierzeit vorbe- 
halten ſein ſollen. 

Im übrigen iſt die Beförderungslage fortgeſetzten 
Schwankungen unterworfen geweſen, und zu allen Zeiten 
der Geſchichte des Offizierkorps war ſie ſtets ſchlechter wie 
nach 1866, oft ſo ſchlecht, daß Leutnante mit 25jähriger 
Dienſtzeit (um 1830) oder mit 40 und mehr Lebensjahren 
(1786) keine Seltenheit darſtellten. 

1848 betrug das Durchſchnitts lebensalter der 
Hauptleute 47, der Premierleutnante 39 Jahre. Es gab 
demnach noch ſehr viel ältere. Schon 1863 hatte der 
ältefte Hauptmann des 24. Regiments nur 26, der 
älteſte Premierleutnant nur 15 Dienſtjahre. Ein 
weis für die Schwankungen in der Beförderungslage. 

1896 rechnete man bei der Infanterie in Preußen mit 
einer Leutnants- und Oberleutnantszeit von 15 und einer 
Hauptmannszeit von 9 Jahren — 24 Dffizierdienftjahren 
bis zum Stabsoffizier. 1911 betrug die Hauptmannszeit 
ihon 12 Jahre, fo daß die Offizierdienſtzeit bis zum Major 
ſich auf 27 Jahre erhöht hatte, was einer Geſamtdienſtzeit 
leinſchl. Fähnrichszeit) von rund 29 Jahren entſprach. 


Bei Beurteilung der derzeitigen Beförderungslage, beſon— 
ders durch jüngere Offiziere, führt oft die Unkenntnis. 
früherer Verhältniſſe, die nicht mehr ſelbſt erlebt wurden, 
zu falſchen Schlüſſen. Hierbei wird außerdem meiſt noch der 
Fehler gemacht, nur die Aufenthaltsdauer in einem 
Dienſtzeit zu berechnen, während, um zu einwandfreien 
Vergleichen zu kommen, ſtets die Geſamtdienſtzeit 
grechnet werden muß; ſonſt ergeben ſich Trugſchlüſſe. Die 
Heeresgeſchichte lehrt, daß die beſonders ſchnelle Beförde— 
rung in einem Dienſtgrade im nächſten wieder ausgeglichen 
wird. 

Beiſpiel: Ein im Herbſt 1918 beförderter Hauptmann 
war damals 9 Jahre Offizier und etwa nur 10% Jahre. 
Soldat. Wenn er dafür 14 bis 15 Jahre Hauptmann bleibt, 
ſo iſt das durchaus normal und noch viel beſſer wie 1911. 

Wie ſieht nun die augenblickliche Befäörderungslage im 
Vergleich zur Vorkriegszeit aus? (Ein ſchiefes Urteil über 
die früheren Verhältniſſe iſt ja ſchon in dankenswerter Weiſe 
durch die Schriftleitung in der Fußnote zu Nr. 24 richtig⸗ 
geſtellt worden.) Ri 

Ein Oberleutnant von 1913 hatte, um dieſen Dienſtgrad 
zu erreichen, 11, bis 2 Fähnrichsjahre und 9 Leutnants⸗ 
jahre gebraucht, was einer Geſamtdienſtzeit von 10½ bis 
11 Jahren entſprach. Der Oberleutnant von 1928 wird dies, 
wenn er Abiturient iſt, nach einer Fähnrichszeit von rund 
4 Jahren und einer Leutnantszeit von 3 Jahren. Er er— 
reicht alſo den Oberleutnantsdienſtgrad zur Zeit um 3 bis 
4 Jahre ſchneller wie der Oberleutnant von 1913. 

Der heute, d. h. 1928, werdende Hauptmann iſt meiſt zu 
Beginn des Krieges eingetreten. Er iſt alſo mit durch— 
ſchnittlich 14 Dienſtjahren Hauptmann geworden, während 
1913 hierzu mindeſtens 16 bis 17 Jahre, oft mehr, benötigt 
wurden. 

Der 1928 zum Major beförderte Offizier erreicht dieſen 
Dienftgrad mit etwas mehr wie 24 Dienſtjahren, während 
der alte capitain 1913 ſehr oft bereits das 25jährige Dienſt⸗ 
kreuz trug. 

Es trifft alſo nicht zu, daß die Beförderungslage heute 
ſchon beſonders ſchlecht oder gar ſchlechter wie vor dem 
Kriege iſt. Daß ſie im Laufe der kommenden Jahre 
ſchlechter werden kann, ja ſchlechter werden muß, wenn ſich 
die ganzen Verhältniſſe nicht grundlegend ändern, lehrt die 
Heeresgeſchichte. Von dieſer Verſchlechterung werden zuerſt 
die älteren Oberleutnants betroffen werden. Urſache: Die 
Verwirrung, welche der Krieg und die Nachkriegszeit in die 
ganzen Offizier-Erſatzverhältniſſe gebracht haben. (Ungleiche 
und überſtarke Jahrgänge mit ſehr verſchiedenartigen Alters- 
verhältniſſen uſw.) 

Es liegt aber keine Veranlaſſung vor, jetzt jhon zu 
ſchreien. Die verantwortlichen Stellen werden vermutlich 
alles verſuchen, um die möglichen ſchlimmſten Folgen, die 
ſicher klar erkannt ſind, abzuſchwächen oder gar abzuwenden. 
Darauf kann das junge Offizierkorps wohl vertrauen. Und 
ſchließlich kann ſich die Geſamtlage eines Tages grund— 
genh ändern, womit fih alle vorzeitige Aufregung er- 
übrigt. 

Tatſache ift, daß das heutige Offizierkorps, wenn ihm auch 
Überalterung und ſchwierige Verhältniſſe mit Sicherheit 
drohen, heute noch nicht überaltert iſt. 

Wenn einzelne Oberleutnante heute ſchon über 35 Lenze 
zählen, fo find daran nicht die angeblich ſchlechten Beförde— 
rungsverhältniſſe ſchuld, ſondern die Betreffenden haben 
entweder mit ihrer Dienſtzeit ſehr ſpät begonnen, oder ſie 
waren zeitweiſe ausgeſchieden, oder fie haben zunächſt 
12 Jahre als Unteroffizier gedient. 

In der ſchnellen Beförderung zum Oberleutnant heute 
(Aufſatz in Nr. 18) liegt ganz zweifellos die Gefahr, daß, 
wenn die Betreffenden dann als unvermeidliche Folge 10 
bis 12 oder mehr Jahre Oberleutnant ſein werden, ihre 
Dienſtfreudigkeit herabgeſetzt wird und der mißvergnügte 
„uralte Premier“ ſeine Auferſtehung feiert, da er „wegen 
der angeblich ſchlechten Beförderungsver⸗ 
hältniſſe immer noch nicht Hauptmann iſt“. Die Er- 
fahrung lehrt, daß ſo etwas, d. h. die ſchlechten Beförde— 
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rungsverhältniſſe als Urſache ſtets behauptet und daher zahlungsbedingungen. Dies ſoll durch nachſtehende Über— 


ohne Nachprüfung von der Maſſe geglaubt werden. Immer 
ſind „die ſchlechten Beförderungsverhältniſſe“ daran ſchuld, 
wenn der Aufenthalt in einem Dienſtgrade einmal etwas 
länger dauert. 

Ein Gleiches würde eintreten, wenn man dem Verfaſſer 
in Nr. 24 nachgeben und die 250 überzähligen Oberleut⸗ 
nante vorzeitig zu Hauptleuten machen würde. Dann 
würde ſich nach einigen Jahren die gleiche Stauung und 
„die ſchlechten Beförderungsverhältniſſe zum Major“ er⸗ 
neut ergeben. — Oder ſoll durch Verabſchiedungen Luft ge— 
macht werden? 

Alles würde dann von rückwärts noch ſtärker als heute 
(j. Aufſatz in Nr. 24) drängeln oder, wie der „junge Leut⸗ 
nant“ in Nr. 21 ſo ſchön ſagt, „Breſche brechen“. Die Ver⸗ 
abſchiedung von ſehr zahlreichen Offizieren jährlich müßte 
noch erhöht werden, und eines Tages lägen die heute 
Drängelnden und Klagenden als Folge dieſer Ungeduld 
ſelbſt auf der Strecke. Die Folgen dieſer zahlreichen Ver⸗ 
abſchiedungen, die, wenn ſie auch eine große Härte für die 
davon Betroffenen darſtellen, in ſo großer Zahl doch ſchließ⸗ 
lich nur vorgenommen werden, um das Offizierkorps jung 
zu erhalten und den jüngeren Jahrgängen die erforderlichen 
Aufſtiegsmöglichkeiten zu ſchaffen, würden ſich bei einer 
weiteren Erhöhung der jährlichen Verabſchiedungsziffer zur 
Unerträglichkeit ſteigern. Auch das ſollten ſich diejenigen 
jungen Herren überlegen, die es nicht erwarten können, in 
den „nutzbaren Teil der Abſchußgarbe“ zu kommen. 


Ein Oberleutnant von 1913. 


* * * 


Anm. der Schriftleitung: Mit vorliegendem 
Aufſatz ſchließen wir die Ausſprache über die Beförderungs⸗ 
verhältniſſe im Reichsheer. Schriftleitung. 


Kredit bei der Heereskleiderkaſſe. 


Über die Kreditinanſpruchnahme bei der Heereskleider⸗ 
kaſſe trifft man bei deren Mitgliedern die verſchiedenſten 
Auffaſſungen. Der eine ſammelt ſeine Reichsbekleidungs⸗ 
zuſchüſſe auf dem Kleiderkaſſenkonto an, bis er ſich daraus 
einen Rock, einen Mantel oder ſonſt eine größere An⸗ 
ſchaffung machen kann. Der andere hat irgendwo ein kleines 
Sparguthaben mit 8 09. Verzinſung und glaubt es be- 
ſonders ſchlau anzufangen, wenn er dieſes Guthaben nicht 
angreift, ſondern zu einer größeren Uniformbeſchaffung 
einen Kredit der Heereskleiderkaſſe in Anſpruch nimmt, die 
bei zehnmonatiger Tilgung nur 3% v9., bei zwanzig⸗ 
monatiger Tilgung nur 7 vH. Verwaltungskoſten verlangt. 
Die wenigſten find fih aber darüber klar, wie die Kredit⸗ 
einrichtung der Kleiderkaſſe am wirtſchaftlichſten benutzt 
wird, und wie die Verzinſungsverhältniſſe tatſächlich liegen. 


Die nachfolgenden Ausführungen mögen in dieſer Beziehung | 


aufklärend wirken. 

1. Es iſt eine Selbſttäuſchung zu glauben, der Ver⸗ 
waltungskoſtenzuſchlag der Heereskleiderkaſſe mit 3½ bzw. 
7 v9. für 10 bzw. 20 Monate ſei günſtiger, als ein Bank⸗ 
zins von 8 vH. für 12 Monate, und man erſpare etwas, 
weil man ſein Guthaben bei der Bank Zinſen tragen laſſe, 
die höher ſeien als die Verwaltungskoſten, die man der 
Heereskleiderkaſſe bezahlt. 

Bei dieſer Rechnung iſt außer acht gelaſſen, daß zwiſchen 
einem Bankzins und dem Verwaltungskoſtenzuſchlag ein 
grundlegender Unterſchied beſteht. Beim Bankzins nimmt 
zwar nicht der Zinsfuß, aber die tatſächliche Zinsſumme 
entſprechend der Verringerung der Schuld durch Rück⸗ 
zahlungen ab. Beim Verwaltungskoſtenzuſchlag handelt es 
ſich um einen einmaligen Aufſchlag auf die Geſamtſumme, 
der gleichmäßig auf die monatlichen Rückzahlungsraten ver⸗ 
teilt wird. In Wirklichkeit entſpricht ein 3½ ve. Verwal: 
tungskoſtenzuſchlag bei Tilgung des Kredits in 10 Monats⸗ 
raten etwa einem 8 vH. Bankzinsfuß unter denſelben Rück- 


ſicht bewieſen werden: 


Rück⸗ edle Verw.⸗Zuſchlag Zinsſumme 
zahlungs⸗ ſumm bei 10 monatiger bei 
monat Tilgungsfriſt 8 vH. Jahreszins 
1. Monat 109 M a M 0,666 M. 
2. = 0 * ‘35 = 0,600 -= 
3. = 80 = 0,35 -= 0,534 
4. . 70 = 0,35 = 0,466 = 
5. z 60 = 0,35 = 0,400 - 
6. . 50 = 0,35 = 0,333 = 
Tr = 40 = 0,35 = 0,266 - 
8. = 30 = 0,35 -= 0,200 = 
9. z 20 = 0,35 0,133 = 
10. g 10 = 0.35 0,067 = 


Zuf. 3,50 M. Buf. 3,67 M. 

2. Die Heereskleiderkaſſe bezahlt für die bei ihr ſtehenden 
Guthaben keinen Zins. Es iſt daher unwirtſchaftlich, auf 
der einen Seite die Reichsbekleidungszuſchüſſe zinslos anzu⸗ 
ſammeln, auf der anderen Seite für gewährten Kredit in 
Form von Verwaltungszuſchlägen Zins zu zahlen. 

Vollends unpraktiſch iſt es, Kredit in Anſpruch zu nehmen 
und zu verzinſen, der nicht ſofort gebraucht wird. Denn 
jeder Kredit wird mit dem Augenblick ſeiner Gewährung 
auf das Guthaben der Betreffenden überſchrieben und liegt 
dort tot, bis er durch Einſendung von Rechnungen auf- 
gebraucht iſt. 

Wer genau rechnet und wirtſchaftlich denkt, läßt daher 
ſeinen Reichsbekleidungszuſchuß zur Tilgung eines etwaigen 
Kredits in Anrechnung bringen und nimmt letzteren nur 
genau in der Höhe, in der er ihn ſofort gebraucht. 

Wenn in vorſtehenden Ausführungen die Zinsverhältnifle 
der Heereskleiderkaſſe beleuchtet wurden, ſo geſchah es nicht 
etwa, um dieſe Einrichtung in ein ſchlechtes Licht zu ſetzen. 
Sie ſteht zweifellos auf völlig gemeinnütziger Grundlage, 
und wenn Zinsgewinne vorhanden find, jo kommen fie 
allen Mitgliedern durch preiswerte Waren zugute. Es ſollen 
daher auch die Vorteile der Heereskleiderkaſſe im Hinblick 
auf ihre Krediteinrichtung kurz geſchildert werden. 

a) Selbſt wenn die oben errechneten Verwaltungskoſten⸗ 
zuſchläge einem Bankzins von 8 vH. gleichkommen, fo ift für 
dieſen Zinsfuß doch heute ſonſt nirgends ein reeller Kredit 
zu haben. 

b) Die Rückzahlung durch Gehaltsabzug ift die denkbar 
bequemſte. 

e) Man ift durch diefe Art von Rückzahlung in einer 
Art von Zwangsſparkaſſe, die manchem zu einer geordneten 
Bekleidungswirtſchaft verhilft, dem ſonſt das Geld leicht 
durch die Finger fließt und der daher nicht dazu käme, die 
für die Ergänzung ſeiner Bekleidung erforderlichen Rück- 
lagen zu machen. 120. 


Taktiſche Aufgabe 3. 
(Einheitsblätter 76/77 der Karte 1: 100 000.) 

Rote Kräfte ſind ſüdlich Berlin von der überlegenen 
1. blauen Armee zum Weichen gebracht und in der Nacht 
10.11. 1. bis in die allgemeine Linie Baruth Wünsdorf 
Zoſſen—Gr. Machnow zurückgegangen, vor der die blaue 
Verfolgung am 11.1. zum Stehen gekommen iſt. 

Die vom Chef der Heeresleitung der 1. Armee neu unter- 
ſtellte verſtärkte 1. K. D. hat am 11. 1., 18 Uhr, nach 60 km 
Marſch mit 

mot. Aufkl.⸗ und Sich.-Abteilung 1 Zahna, 

verſt. J. R. 1 (auf Kraftw.) Wittenberg, 

der 1. K. D. den Raum Pratau— Radis, ſüdl. der Elbe, 
Div. St. Wittenberg erreicht und iſt zur Ruhe übergegangen. 

Bis 22 Uhr liegen beim Führer der mot. Aufkl.⸗ und 
Sich.-Abteilung 1 in Zahna folgende Nachrichten vor: 

1. Straßen Wittenberg —Elſter (Elbe) —Jeſſen—Schwei⸗ 
nitz— Holzdorf, Zahna— Seyda —Linda— Schönewalde, Seyda 
— Gölsdorf Jüterbog bis 20 Uhr frei. 

Das Straßenſtück zwiſchen Kol. Seyda und Linda iſt für 
Lkw. unbenutzbar. 
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2. Vorpoſten (1 verft. Komp. des J. R. 1) ſichern die 
von Zahna nach Zallmsdorf, Ottmannsdorf, Klebitz und 
Rahnsdorf führenden Wege. 

3. Neumarkt, oſtw. Jüterbog iſt durch eine vorgeſchobene 
ſtarke Patr. der mot. Aufkl.⸗ und Sich.⸗Abteilung 1, be- 
ſtehend aus 1 Zug Panzerkw. Komp., 1 Patr. Gel. Kw. Komp. 
(2 Wagen), 1 Kradzug und 1 Funkſtelle, beſetzt; die Patr. 
ſichert die von dort nach Dahme und Baruth führenden 
Straßen. Im übrigen liegt die Abt. geſchloſſen in Zahna. 

Um 22 Uhr erhält der Führer der Aufkl.- und Sich. 
Abteilung nachſtehenden Befehl: 


Verſt. J. R. 1 auf Kraftw. O. U., den 11. 1., 21.30 Uhr. 


Befehl für den Vormarſch am 12.1. 

1. Feind hält 20 Uhr noch bisherige Linie. Erneuter 
nächtlicher Abmarſch in oſtwärtiger Richtung iſt möglich. 

Rechter Flügel 1. Armee geht 12. 1. von Baruth auf 
Wendiſch-Buchholz vor. 

Luftaufklärung der 1. K. D. meldete Straßen Jüterbog — 
keine und Jüterbog — Wahlsdorf Golßen bis 17 Ühr 
eindfrei. 

2. Verft. 1. K. D. geht in oſtwärtiger Richtung gegen 
die Flanke des weichenden Gegners vor und erreicht hierzu 
am tet mit Maſſe zunächſt den Raum Dahme —Schöne⸗ 
walde. 

Verft. J. R. 1 auf Kraftw., dem die Aufkl.⸗ und 
Sich.⸗Abteilung 1 (mot.) unterſtellt ifi, tritt am 12. 1., 4 Uhr, 
von Wittenberg den Vormarſch über Zahna—Seyda—Jüter⸗ 
bog Dahme Luckau auf Lübben an, ſetzt fih zunächſt in 
den Beſitz des dortigen Spree-Überganges und hält ihn für 
1. K. D. offen. 

Vorausſichtliche Raſten: 

7 Uhr bis 7.30 Uhr im Raume Gölsdorf — Seyda; 
10.45 Uhr bis 11.30 Uhr im Raume ÜUckro— Dahme. 

3. Aufkl.⸗ und Sich.⸗Abteilung 1 (mot.) ſichert, 
um 4 Uhr aufbrechend, den Vormarſch des verft. J. R. 1 und 
klärt auf im Streifen 

rechte Grenze: Zahna— Seyda Dahme - Luckau — 
Vetſchau Burg: 

linke Grenze: Jüterbog Baruth —Schlepzig: 

bis zur Linie: Burg a. d. Spree —Schwieloch-See— 
Spree zwiſchen Schwieloch-See und Schlepzig (alle 
Orte einſchl.). 

Es kommt darauf an, den Spree-Übergang bei Lübben 
frühzeitig zu beſetzen und den Verbleib des fol. Südflügels 
ſowie die Aufſtellung etwaiger Reſerven und rückwärtiger 
Staffeln hinter dieſem Flügel feſtzuſtellen. 

Verſt. Inf. Komp. auf Kraftw. (11./ J. R. 1 und ½ 12.) J. 
R. 1) bleibt am 12. 1. unterſtellt. 

4. Das Gelände ſüdlich der Linie Zahna— Seyda Dahme 
wird durch Aufkl. Abt. A der 1. K. D. aufgeklärt. 

5. Luftaufklärung durch Beob. Fl. St. K 1 ab 
7.30 Uhr über Lübbenau Lübben —Schlepzig bis Linie 
Kottbus— Beeskow. 

6. Meldungen: Nach Erreichen der Linien Dahme — 
Baruth, Luckau Golßen und der Spree ift unter allen Um- 
ſtänden zu melden. 

Das Rgt. errichtet am 12. 1. ab 2 Uhr eine Melde- 
ſammelſtelle mit Funkſtelle in Neumarkt (oftw. Jüter⸗ 


og). 

7. Ich fahre am Anfang des Haupttrupps und treffe 
7 Uhr bei Meldeſammelſtelle Neumarkt ein. 

(Schriftl. durch Kradf.) Ke, Oberſt. 

Gliederung der 1. K. D. ſ. F. u. G. II. S. 271. 

i SE der Aufkl.⸗ u. Sich.⸗Abteilung 1 (mot.) 
Anlage. 

Witterung: 5 Kälte. 4 bis 6 em Schnee. Bedeckter 
Himmel. Nordweſtwind 2 bis 3 Sek. / m. 

Zuſt and der Truppe: friſch. Betr.⸗Stoff und Mun. 
aufgefüllt. ' 
Feind neuzeitlich bewaffnet; in der Luft unterlegen; ver- 

fügt über eine geringe Anzahl G. K. F. 

Aufgabe: Maßnahmen des Kdrs. der Aufkl.- und Sich. 
Abteilung 1 (mot.). 


Gliederung der Aufkl.- und Sich.-Abteilung 1 (mot.). 


, Pr. 


855 8 o 
23 
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Erläuterungen: 

1. Panzerkraftw.⸗Kom p. zu 13 Panzerkw., ein- 
geteilt in 4 Züge zu 3 Panzerkw., 1 Führerwagen mit Ft. 
Bewaffnung: eine 3,7 em⸗Kan., 1 j. MG. 

2. Geländekraftwagen⸗Kom p. zu 13 Gelände- 
wagen, eingeteilt in 3 Züge zu 4 Geländew., 1 Führer⸗ 
wagen mit Ft. Bewaffnung: je 1 f. MG. 

3. Kampfwagen⸗Komp. zu 17 Kampfw., eingeteilt 
in 1 Führer⸗, 1 Funk⸗Kampfw., 3 Züge zu 5 Kampfw. 
Bewaffnung: wie engl. Vickers Mark II. 

4. Kraftrad⸗Komp., eingeteilt in 3 Schützenzüge zu 
je 2 l. MG.⸗ und 1 Schützen⸗Gruppe und 1 f. MG.⸗Zug zu 
3 f. MG. Stärke jeder Gruppe 1 Uffz., 7 Mann. 

Zug Arti, gezogen. 
ion.-Zug, mot. 
achr.⸗Zug, beſtehend aus: 
Funktrupps, 

l. Fernſpr.⸗Trupps (mot.), 

gr. Blinktrupps auf je 1 Pkw. 


i 
Sea 
6. P 
. 
2 
2 
2 


Tſchechiſche Aufgabe 9. 
Flugfelder. 
(Tſchechoſl. Dienſtbuch L — III — 3b.) 

Man unterſcheidet drei Arten von Flugfeldern: Haupt⸗ 
flugfelder, Hilfsflugfelder und Landungsplätze. 

Auf dem Hauptflugfeld hat die taktiſche Einheit der 
Fliegertruppe (Staffel) ihre Verwaltung, die Flugzeuge, 
Flugzeughallen, die Unterkunftsräume und den Fuhrpark. 
Das Hauptflugfeld foll mindeſtens 30 bis 40 km von der 
Front entfernt ſein, damit es außerhalb des Feuerbereichs 
der weittragenden Artl. ſei und bei geringeren Anderungen 
der Front nicht verlegt werden muß. 

Für das Hauptflugfeld ift eine größere Fläche nötig 
(200 mal 400, am beſten 400 mal 400 m), deren Umgebung 
nach Möglichkeit von Hinderniſſen (Gebäuden, hohen Bäumen 
u. ä.) frei ſein ſoll. 

Das Hilfsflugfeld ergänzt das Netz der Hauptflugfelder. 
Hilfsflugfelder werden möglichſt einfach eingerichtet, da ſie 
nur vorübergehend verwendet werden. 

Bei zu großer Entfernung des Hauptflugfeldes von dem 
Kommando, welchem die Fliegereinheit zur Dienſtleiſtung 
zugeteilt iſt, wird auf einem geeigneten Hilfsflugfeld ein 
jog. Arbeitsflugplatz errichtet. Hier kann ein Teil 
der Flugzeuge dauernd verbleiben, bzw. kehrt nachts alles 
zum Hauptflugfeld zurück. Die Entfernung des Arbeits— 
flugplatzes kann bis zu 10 km von der Front betragen. 

Die Landungsplätze verfügen in der Regel über 
keine beſonderen Einrichtungen und dienen hauptſächlich dem 
Flieger-Kurierdienſt. Deshalb auch liegen fie in nächſter 
Nähe des Kommandos, dem Nachrichten zu übermitteln 
ſind. Eine Telephonleitung verbindet Landungsplatz und 
Kommando; außerdem dient ein Motorrad zur raſchen 
Weitergabe von Meldungen. 


Ausländiſche Literatur 


beſonders engliſche, franzöſiſche, ameritaniſche und ttalienifche Bücher und 
Zeilſchriſten beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 


Buchhandlung A. Aſher & Co. 


Behrenſtraße 17, Berlin WS. 
Fernſprecher: A6 Merkur 8940 und 8941. 
Monatsliſten der franzöſiſchen und engliſchen Neuerſcheinungen 
ſtehen auf Wunſch zu Dienſten. 
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Zur Sicherung eines geregelten Dienſtganges erläßt der 
Flugplatzkommandant folgende Anordnungen und Richt- 
linien: 

. Allgemeine Anordnungen über Diſziplin und Ordnung. 
Vorſchriften für den Aufſichts- und Wachdienſt. 
Flugplatzordnung. 5 
Anordnungen für den Schutz gegen Fliegerangriffe. 
Anordnungen für den Fall einer Feuersbrunſt. 

. Überfichtsplan des Flugplatzes. 


= 92 


Löſung der franzöſiſchen Aufgabe 9. 
Cas concret (suite). 


Situation A neuf heures. De fortes reconnaissances 
rouges de cavalerie et de cyclistes ont réussi à s’acerocher 
au signal des Monts M. La crête de l’observatoire central, 
balayée par le feu des mitrailleuses bleues, n’est à personne. 
Des détachements rouges tiennent le bois de B. et la cote 144. 

Du côté bleu, le colonel commandant l'avant-garde est 
arrivé à la cote 194 et y installe son poste de comman- 
dement. Des deux détachements envoyés pour occuper la 
cote 191 et le signal celui du nord est arrêté A la lisière 
sud-est du bois dont il ne peut pas déboucher. Celui du 
sud est arrêté au bois no 30. L’avant-garde est en marche 
déployée sur tout le front et atteint la ligne: lisière ouest 
du bois de ©.—V.—W. 

A 9h15 le commandant de l'avant-garde reçoit les ren- 
seignements suivants: 

a) Du groupe de reconnaissance. — Depuis 8h 30 l'ennemi 
renforce sans cesse les éléments qu'il avait hätivement jetés 
sur le signal des Monts M., la cote 191 et dans le bois 
de B. A neuf heures, il a réussi à occuper avec environ une 
compagnie d'infanterie l’observatoire central. Des comptes 
rendus des reconnaissances permettent d'affirmer que Fen- 
nemi a engagé sur le front T.—M. M. des unités d'infanterie 
et de mitrailleuses. Pas d’ennemi au sud du chemin F.—L. 

b) De l’avion. — Une troupe d'infanterie déployée, de la 
valeur d'un bataillon, a été vue à Sh 30 entrant dans le 
bois de G. 78. 


Perjonal-Beränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 1. 1929: zum Hptm.: 
Oblt. Klebe, St. d. 4. Div.; zu Oblten.: die Lte.: XProff, 
A. R. 4, Meythaler, J. R. 14; zu Lten.: die Ob. Fähnr.: 
KLehweß, R. R. 4; Joerges, A. R. 2; zu Veterinären: 
die Unterveterinäre: Dr. Heiſig, R. R. 10, Neumann, 
R. R. 3, Dr. Hoffmann (Hilmar), A. R. 5. 

Mit 31. 1. 1929 ſcheidet aus: Gen.⸗Ob.⸗Arzt MBaufen- 
wein, S. A. 7. 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL Schug, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 Telephon: Bismarck 1616/17 


HERREN-MODEN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN 


BERLIN NW6, KARLSTRASSE 8! 
Fernsprecher: Norden 8269 


| füllen. 


Heere und Flotten 


Belgien. Die weiße Bevölkerung von Belgiſch-Kongo 
beträgt 20 702 Menſchen, darunter 14 147 Belgier und 6555 
andere Weiße, darunter 25 Deutſche. („Fr. Militaire”.) 22. 

Chile. An Flazn. wurden beſtellt bei der engliſchen 
De Havilland⸗Geſellſchaft 40 „Gypſy Moth“ auf Grund der 
günſtigen Erfahrungen mit den kürzl. beſchafften 20 „Cirrus 
Moth“-Flgzn. und bei der amerikan. Curtiß Aeroplane 
Export Corp. 18 Beob.⸗ und 9 Jagdflgze. („Flight“) 5. 

England. Der Mar.-Miniſter gab im Unterhauſe die 
Floktenſtärken für Juli 1914 und 1928 wie folgt an: Engld. 
146 000 und 101 000, Frankr. 69 000 und 62 000, Vereinigte 
Staaten 67 000 und 113 000, Japan 50 000 und 85 000 und 
Italien 40 000 und 46 000 t. (Danach hätte allein Engld. 
erheblich abgerüſtet, was zu behaupten wohl auch der Sinn 
der Auskunft fein foll.) — In Cannes ſtarb der ehem. Dber- 
befehlshaber der iriſchen Truppen Sir Arthur Paget. 22. 

Frankreich. Bei Grenoble verunglückte ein Mil- 
Auto, wobei 1 Soldat getötet und 3 verletzt wurden. — Die 
Zahl der nordafrikan. Eiſenbahn-Sappeur⸗Kompn. wurde 
von 5 auf 4 verringert. — Marſchall Franchet d'Eſperey 
unternahm eine längere Studienreiſe nach Südflawien. — 
Der Kriegsmin. ordnete an, daß Leichen von im Dienſte 
ums Leben gekommener Angehöriger auf Wunſch der An- 
gehörigen auf Staatskoſten zu überführen find. — Im Mai 
werden die in der Zeit vom 1.8. bis 30. 10. 1908 geborenen 
Männer eingezogen werden. — In Marokko wurde die 
Eifenbahnlinie Caſablanca—Marrakeſch in Betrieb genom- 
men. — Die Reg. legte einen Geſetzentwurf vor, der die 
Deklaſſierung des Forts Médoc in der Girondemündung 
vorſieht. („Fr. Militaire “.) 22. 

Der franzöſiſche Marineminiſter Leygues teilt mit, daß 
während des Krieges die brit. Marine 570 000 t, die franz. 
113 000 t, die ital. 40 000 t, die nordamerikan. 19 000 t, die 
japan. 3700 t verloren hat. Bei Schluß der Feindſelig⸗ 
keiten war die franz. Marine durch Zerſtörung oder Ab- 
nutzung von 850000 t auf 400 000 t herabgeſunken. Sie 
war völlig erſchöpft und außerſtande, ihre Aufgaben zu er- 
In der Zeit von 1914—1922 hat Frankreich nur 
28 000 t Schiffsraum in Bau genommen, England dagegen 
1117 000 t, Nordamerika 870 000 t, Japan 465 000 t. Es 
hat alſo, nicht wie die anderen, die verlorenen Schiffe wäh⸗ 
rend des Krieges erſetzt, weil ihre Arſenale ſich vollkommen 
der Herſtellung von Kriegsmaterial für die Landarmeen 
widmeten. Das Perſonal der franz. Marine iſt heute ge⸗ 
ringer als vor dem Kriege. 1929 zählt es 1798 Offz. und 
53 000 Mann gegen 1860 Offz. und 66 566 Mann 1914. 
An Schiffen im aktiven Dienſt, in Erprobung oder vor der 
Vollendung zählt die Marine heute 488 000 k. Auf Stapel 
liegen 90 000 t. Die Flotte ift nach Anſicht Leygues’ genau 
auf die Bedürfniſſe Frankreichs (Schutz der Transporte 
der Kol.-Armee) zugeſchnitten. 161. 

Japan. Die Einwohnerzahl beträgt 83 454370 Men⸗ 
ſchen. Ferner leben 111000 in den Vereinigten Staaten, 
110 000 auf den Hawai⸗Inſeln und 7000 auf den Phi- 
lippinen. Einberufungsfähig ſind die Männer vom 17. bis 
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40. Lebensjahre. Der Mil.-Dienft im akt. Heere dauert 
16 Mon. und beginnt mit dem 20. Lebensjahr. Die Marine 
beſteht aus 6 Linienſchiffen, 4 Panzerkrzrn., 19 Krzrn. 
1. Kl., 22 Krzrn. 2. Kl., 13 Kanonenbooten, 121 Zerſtörern, 
84 Übooten und 4 Flgz.⸗Mutterſchiffen. Die Mar. zählt 
8000 Offze. und 68 000 Mann, die Ref. 9000 Offz. und 
154 000 Mann. Das Heer zählt 17000 Offze. und 216 000 
Mann. Es umfaßt 17 Inf. Divn., jede zu 2 Inf. Brign., 
1 Kav. Rgt., 1 Feldartl. Rgt., 1 Pion. Batl. und 1 Spezial⸗ 
Batl. Inf. Rgtr. gibt es 72, jedes Regiment hat eine j. MG. 
Komp. Ausgerüſtet iſt die Inf. mit dem Mannlicher⸗ 
Gewehr. In der Ausbildung wird Hauptwert auf Bajonett⸗ 
fechten und den Kampf Mann gegen Mann gelegt. Die 
Kav. umfaßt 17 Esk., von denen 9 mit j|. MG. ausgerüſtet 
ſind. Die Pferde ſind von kleiner Raſſe. Die Artl. ſetzt ſich 
zuſammen aus 16 Feldartl. Rgtrn., 4 ſchw. Artl. Brign., 
3 Rgtrn. und 9 Batln. Feſtungsartl, 1 Gruppe berittene 
Artl., 4 Rgtrn. Gebirgs- und 2 Rgtrn. Luſtabwehrartl. Die 
Pioniere zählen 18 Batle. Hinzu kommt eine Mil.-Polizei 
von 3000 Offzn. und Mannſchaften und eine Lufttruppe 
von 550 Offan. und 3000 Mann. Die Beſoldung iſt niedrig, 
die Wohnverhältniſſe ſind ſchlecht. („Fr. Militaire“.) 22. 
Polen. Der Voranſchlag des Wehrhaushalts weiſt fol⸗ 
gende Einzelbeträge in Zloty auf: Miniſterium 12 977 500, 
Unterhaltung der Truppe 483 611 711, Bewaffnung, Aus- 
rüſtung, Gasſchutz 73 692 849, Luftwaffe 23 339 000, Bau⸗ 
weſen 35 475 961, Techn. Ausgaben 14 970 896, Sanitäts⸗ 
und Veterinärweſen 3 472 106, Schulweſen 5 012 756, Mil- 
gemeines 109 160 042, Kriegsmarine 33 064 000, zuſammen 
794 776 821 Zl. („Kur. Warſzawki“.) 5. 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Spanien. In Saragoſſa wurde eine Kriegsſchule ge— 
ſchaffen. Nach dreijähr. Lehrgang und beſtandener Prüfung 
werden die Schüler zu Unterltn. befördert u. kommen dann 
entweder auf die Inf.-Schule nach Toledo, die Artl.-Schule 
nach Segovia, die Pion.⸗Schule nach Guadalajowa, die 
Intendanturſchule nach Avila oder die Kav.⸗Schule nach 
Ralladolio. — Zum Kriegsmin. wurde der bisherige Präf— 
des Oberſten Kriegs- und Mar.-Rates Gen. Ardanaz er- 
nannt, an deſſen Stelle Gen. Burguette tritt. — Die 
Altersgrenze für aktive Gen. und Adm. wurde von 70 
auf 68 Jahre heruntergeſetzt. Dieſe Maßnahme bedingte 
den Rücktritt des Mar. Min. Adm. Cornejo und des Gen. 
Ardanaz. („Fr. Militaire“) 22. 

Angar n. Mit 1. 1. 29 wurde der Poſten eines Militär- 
attaches für Sſterreich geſchaffen und hierzu Major Fabri 
ernannt. — Bei dem Bau der auf Grund des Staats- 
vertrages von Trianon zu errichtenden Staatlichen Kriegs- 
mittelfabrik wurden die neuzeitlichen Grundſätze bezüglich 
des Schutzes von Induſtrieanlagen gegen Luftangriffe voll 
berückſichtigt. — Die Werke liegen am Nordweſtrande des 
Plattenſees und beſtehen aus je einer Abteilung für die 
Erzeugung von Nitroglyzerin, Nitrozelluloſe, Trinitrotoluol 
und Pulver. — Kraftzentrale, Maſchinen- und Keſſelhaus 
find unterirdiſch und bombenſicher; kein Schornſtein verrät 
dem Flieger ihre Lage. Das Nutzwaſſer wird aus dem 
Plattenſee gewonnen. Die Wohnkolonie für Beamte und 
Arbeiter liegt abſeits in einem Eichenwald. Alle Bauten 
ſind gut getarnt. Das ganze Werk iſt nach Anlage und 
Einrichtung als eine Muſterleiſtung zu bewerten. („Zeitſchr. 
für das geſamte Schieß- und Sprengſtoffweſen.“) 64. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 


Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


Schlachten des Weltkrieges. In Einzeldarſtellungen be⸗ 
arbeitet und herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs. 
Band 27: Flandern 1917. Mit 1 Karte u. 4 Bildtafeln. 
Dargeſtellt von Werner Beumelburg. Oldenburg i. O. 
und Berlin 1928. Druck und Verlag von Gerhard Stalling. 
— In der Einleitung wird die Flandernſchlacht 1917 als die 
gewaltigſte Materialſchlacht des Weltkrieges bezeichnet. Die 
Schriftleitung der Schlachtenfolge hat ſie eingehend erforſchen 
und bearbeiten laſſen, aber wegen Raumbeſchränkung davon 
abſehen müſſen, das ganze Material zu veröffentlichen. Da 
ſie in der Reihe der großen Kampfſchilderungen nicht fehlen 
darf, ift an den Verfaſſer von Douaumont, Ypern 1914 und 
Loretto, Werner Beumelburg, der Auftrag ergangen, aus 
den vorhandenen Unterlagen „in einem Bande das Harat- 
teriſtiſche Erleben der Flandernſchlacht pſychologiſch heraus- 
zuarbeiten, um ſo wenigſtens einen gefühlsmäßigen Einblick 
in das ungeheure Ringen zu vermitteln“. Die Aufgabe iſt 
ſo gelöſt worden, daß in die knapp gefaßte geſchichtliche 
Darſtellung Epiſoden verwoben werden, die mit dichteriſcher 
Kraft in eindrucksvollen Beiſpielen vom Leben, Kämpfen, 
Leiden und Sterben im Revier des flandrifchen Todes er- 
zählen. Nicht nur vom ergreifenden menſchlichen Schickſal, 
ſondern auch von der Vernichtung der Natur im Hagel der 
Granaten. Mit tiefinnerer Bewegung wird man dieſe Ka— 
pitel — Steenbeek, Houthoulſt, Doodemolen — leſen. Die 
feine pſychologiſche Kunſt Beumelburgs kommt aber auch 
an anderen Stellen zur Geltung, ſo z. B. wenn er das Ent⸗ 
ſtehen des neuartigen Soldatentyps ſchildert, der auf dem 
naſſen, zerwühlten Schlachtboden erwächſt und im Zuſtande 
der „Wurſchtigkeit“ den Elan zur Geduld, den Mut zur Ge⸗ 
laſſenheit, die Tapferkeit zur Widerſtandsfähigkeit äußerer 
und innerer Art werden läßt. 

Die hiſtoriſche Erzählung beginnt mit dem Sturm auf den 
Wijtſchatebogen am 7. Juni und führt bis zum letzten eng⸗ 
liſchen Sturm am 10. November 1917. Als ſtrategiſches 
Ziel der Engländer wird die deutſche Ubootsbafis an der 
belgiſchen Küſte bezeichnet, als operatives der Beſitz der 
Höhenlinie öſtlich Ypern. Letzteres wird nach viermonatigen 
Kämpfen erreicht; aber das ſtrategiſche Ziel fällt dem An- 


greifer nun nicht etwa als reife Frucht in den Schoß. Es 
bleibt trotz einigen Geländeverluſtes bei den Deutſchen 
eigentlich alles beim alten. So wurde die Schlacht für die 
Entente zu einem ſchweren ſtrategiſchen Mißerfolg; „der 
flandriſche Aderlaß war nicht tödlich geweſen“. Sie über- 
brückte aber die gefährliche Kriſe, die durch die Niederlage 
der Ruſſen, den unbeſchränkten Übootkrieg und die deutſchen 
Erfolge in Italien entſtanden war. „Im Jahre 1918 ftellte 
ſich heraus, daß dieſer Gewinn entſcheidend dazu beitrug, 
den Krieg zugunſten der Alliierten zu beenden.“ Es ift 
hinzuzufügen, daß die ſehr großen Verluſte auf deutſcher 
Seite die Kampfkraft für das letzte Ringen 1918 recht emp⸗ 
findlich ſchädigten. 

In taktiſcher Hinſicht enthält das Buch intereſſante Aus- 
führungen darüber, wie fih unter dem Druck der Kampf- 
ereigniſſe die Kunſt des Angriffs und der Verteidigung zu 
wandeln begann. Eine kurze Überſicht über den Geſamtver⸗ 
lauf des Ringens aus der Feder des Oberſten a. D. Lange 
ſchließt das Werk ab, das für die Nachwelt den Begriff der 
Materialſchlacht in eindringlicher und überzeugender Art 
feſtlegt. v. V. 

Deutſche Geiſteseinſtellung gegenüber der Gefahr durch 
die Gas-, Spreng- und Brandbomben feindlicher Flieger- 
Geſchwader. Ein Mahnruf an das deutſche Volk von Ludw. 
Goecke, Oberſt a. d. Im Barbara-Verlag, München 
1929. Preis: 40 Pf. — Wie der Titel verrät, legt Ver⸗ 
faſſer den Schwerpunkt auf eine Wachrüttelung der öffent⸗ 
lichen Meinung Deutſchlands, die vielfach von militäriſchen 
Dingen nichts mehr wiſſen will. Über die ſich aus ſolchem 
friedlichen Schlafe ergebenden Folgeerſcheinungen ſchreibt 
er: „Ahnungslos oder ſträflich gleichgültig ſteht die Mehr- 
heit des deutſchen Volkes der drohenden Zukunft gegen- 
über. Geiſtige Erſtarrung, Vogelſtraußpolitik, kindliches 
und kindiſches Vertrauen auf die feindlichen Friedensver⸗ 
ſicherungen, Unkenntnis der Gefahr und der Lehren der Ge- 
ſchichte, bedenklich zunehmende Bewegung der Pazifiſten und 
Kriegsdienſtverweigerer ſcheinen mir der Hauptgrund für 
die krankhaften Zeichen unſerer Zeit zu ſein.“ — Unter 
Zugrundelegung der flug- und gastechniſchen Literatur des 
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Jn- und Auslandes gibt Verfaſſer einen Überblick über die 
bereits in Europa vorhandenen Militärflugzeuge und deren 
Leiſtungen ſowie über die vorausſichtlichen Wirkungen der 
drei bedrohlichen Schweſtern des Zukunftskrieges, Briſanz⸗, 
Brand- und Gasbombe, und erörtert anſchließend die Mög- 
lichkeiten des aktiven und paſſiven Luftſchutzes des Heimak⸗ 
gebietes. Bekanntlich iſt Deutſchland die aktive Luftabwehr 
durch § 169 des Verſailler Vertrages unterſagt, die paſſive 
im Mai 1926 im Pariſer Luftabkommen ſchließlich zuge- 
ſtanden worden. „Aber was geſchah bisher in 
dieſen 2% Jahren?“ — jo tönt es verzichtend, ja 


verzweifelt aus dem beigegebenen Begleitwort des Ver- 


lages. Nachdrücklich wird gefordert, daß mit den uns er⸗ 
laubten, vorbereitenden Maßnahmen für den Bevölkerungs- 
Luftſchutz nunmehr endlich, und zwar ſofort begonnen 
werde unter rückſichtsloſer Ausſchaltung aller Neben- 
abſichten, als da ſind innerpolitiſche und eigennützige: 
„Hier geht es nicht um Parteien, ſondern 
um die Sicherheit des ganzen deutſchen 
Volkes, um das Leben ſeiner Frauen und 
Kinder.“ — Mit dieſem Mahnruf an die deutſche Offent⸗ 
lichkeit, an ſeine Kriegskameraden, an die militäriſchen und 
zivilen Verbände aller Richtungen und mit einem vortreff⸗ 
lich gewählten Hinweiſe auf die leider nur zu wahren, er- 
greifenden Worte Otto Moogs und prächtigen Verſe 
Bogislav v. Selchows „Von Trotz und Treue“ ſchließt 
der von heißer Liebe für ſein deutſches Vaterland erfüllte 
Verfaſſer ſeine Flugſchrift, der nicht nur in Anbetracht ihres 
wirklich niedrigen Preiſes weiteſte Verbreitung in allen 
Kreiſen des deutſchen Volkes gwünſcht werden darf. 91. 

Infanterie-Begleitwaffen. Von Hptm. Guſtav Däniker, 
Inſtrukt. Offz. der Schießſchulen Wallenſtadt. Verlag Benno 
Schwabe & Co., Baſel. Preis: 1,50 Fr. — Die Schweize⸗ 
riſche Offiziergeſellſchaft hat die unter obigem Titel heraus- 
gegebene Veröffentlichung des Hptm. Däniker preisgekrönt. 
Und wahrlich nicht mit Unrecht! Denn ſie bietet eine Fülle 
von Anregungen und Betrachtungen, dazu iſt ſie mit über⸗ 
zeugender Klarheit geſchrieben. In dem erſten Abſchnitt 
wird ein kurzer geſchichtlicher Überblick über die Entſtehung 
der Begleitwaffen gegeben. In dieſem Abſchnitt ift beſon⸗ 
ders der Vorſprung, den Deutſchland zu Anfang in ſeiner 
Minenwerferkonſtruktion hatte, hervorgehoben. Ganz aus⸗ 
gezeichnet werden im zweiten Abſchnitt die taktiſchen Grund⸗ 
lagen der Begleitwaffen erörtert. Man kann dem Verfaſſer 
hinſichtlich ſeiner Forderungen, die er an die Leiſtung der 
Begleitwaffen ſowie ihre taktiſche Verwendung ſtellt, in 
allen Punkten reſtlos zuſtimmen. Die übrigen Abſchnitte 
der Schrift nehmen vorzugsweiſe techniſche Betrachtungen 
ein, bei denen der Herr Verfaſſer zu ſehr intereſſanten Er- 
gebniſſen kommt. Alles in allem eine Arbeit, die beſonders 
denjenigen, die fih für waffentaktiſche und ⸗techniſche Pro- 
bleme intereſſieren, warm empfohlen werden kann. 

Hptm. Altrichter. 

Staatsbürgerkunde auf Grund vergleichender gejchicht- 

licher Überſichten. Von Prof. Dr. Hans Kania. 5. Aufl. 


Verlag B. G. Teubner, Leipzig. Preis: 2 RM. — Jeder 
Staatsbürger iſt heute mehr denn je dazu berufen, das 
Werk des deutſchen Aufbaues mitzufördern; beſonders die 
Jugend ſollte ſich ſchon früh mit ſeiner eigenen Stellung 
und ſeiner Arbeitsmöglichkeit im Staatsganzen vertraut 
machen. Vertiefte Kenntnis der Aufgaben und bewußte 
Erfaſſung der Ziele des ſtaatlichen Lebens unſeres Volkes 
will diefe Staatsbürgerkunde in weiten Kreiſen verbreiten 
helfen. Möge ſie beitragen, eine glückliche Zukunft unſeres 
deutſchen Vaterlandes vorzubereiten. 5; 

50 Bände der Schriftenfolge „Erinnerungsblätter deut- 
ſcher Regimenter, Sächſiſche Armee“. Als drei Jahre nach 
Kriegsende das erſte Erinnerungsblatt der ſächſ. Schriften- 
folge erſchien, ſtanden viele Regimentsvereinigungen und 
Frontkämpfer dem von der Reichsarchivzweigſtelle Dresden 
geleiteten Unternehmen zweifelnd und kleinmütig gegenüber. 
Man befürchtete, daß infolge der wirtſchaftl. Notlage, der 
ſeeliſchen Niedergeſchlagenheit und der in weite Kreiſe des 
deutſchen Volkes eingedrungenen pazifiſtiſchen Beſtrebungen 
die Schriftenfolge wenig Freunde und wenig Abſatzmöglich⸗ 
keiten finden würde. Erfreulicherweiſe haben die Erfah— 
rungen der vergangenen acht Jahre bewieſen, daß jene Be- 
fürchtungen unberechtigt waren. Der 50. ſächſ. Band konnte 
jetzt der Offentlichkeit übergeben werden, während außerhalb 
Sachſens bereits 251 preußiſch-badenſche, 53 bayeriſche und 
44 württembergiſche Erinnerungsblätter erſchienen ſind. 
Herſtellung und Verlag der ſächſ. Schriftenfolge ſind von 
der Reichsarchivzweigſtelle Dresden der durch ihren Verlag 
ſächſiſcher Geſchichtswerke weit über Sachſen hinaus be— 
kannten Buchdruckerei der Wilhelm und Bertha v. Baenſch— 
Stiftung in Dresden übertragen worden; ihr gebührt für 
die würdige und geſchmackvolle Ausſtattung beſondere An— 
erkennung. Anſpruch auf wärmſten Dank haben ſich aber 
auch die Verfaſſer und Bearbeiter der Regimentsgeſchichten 
erworben, welche trotz vielfacher Hemmungen keine Opfer 
an Zeit und Mühe geſcheut haben, um ihrerſeits dazu bei- 
zutragen, die Schickſale und Kämpfe ihres Truppenteils vor 
dem Loſe der Vergeſſenheit zu bewahren. 

Die 52. Landwehr-Inf.-Brig. im Weltkriege. Von Hptm. 
Ernſt Wißhaupt. Verlag der Heimat Söhne im Welt- 
krieg, Reichenberg, Brunnengaſſe 28. Preis jeder Lieferung 
10 Kc. — Die vorliegende 2. Lieferung fährt mit der 
Schilderung der Kämpfe bei Wiſzenkamala und am San 
fort, wo die ſchwer geprüften heimiſchen Regimenter in 
Nofzezenica endlich eine kurze Ruhezeit genießen. Es folgen 
eine Reihe von Gefechten, bis die Brig. in das Toben der 
Sanſchlacht, 13. 10. bis 4. 11. 1914 verſtrickt wird. Der 
Sanübergangsverſuch der ger bei Adanowka, die Kämpfe 
bei Swiete, in der Hölle von Radymno und bei Oſtrow ſind 
packend geſchildert. Mit dem Stellungskampf bei Swiete 
und Soſhica endet die Folge, welcher 7 vorzügliche Karten- 
ſkizzen beigeſchloſſen ſind. Wo. 

Geſchichte des Infanterie-Regiments Nr. 369. Bearbeitet 
auf Grund der Kriegsakten im Reichsarchiv von Hans 
Schuſter, Oberſt a. D., ehem. Kdr. des Rgts. Mit 
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12 Karten. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O. 1928. 
— Die Gründung des Regiments erfolgte im Juli 1915 aus 
drei Erſatzbataillonen der 10. Erſ. Div. Nach einjährigem 
Stellungskrieg zwiſchen Maas und Moſel nahm das Regi- 
ment mit Auszeichnung an der Sommeſchlacht, der Doppel⸗ 
ſchlacht Aisne-Campagne, Flanderſchlacht, dem Angriff bei 
Armentieres im April 1918 und am Kemmel, ſowie an den 
Rückzugskämpfen im Herbſt 1918 bei Cambrai und 
Tournai teil. Die Ehrentafel nennt die Namen der 44 ge- 
bliebenen Offiziere; einer beſonderen Arbeit ſoll es vor— 
behalten ſein, die Namen der 1531 für das Vaterland ge⸗ 
fallenen Unteroffizier und Mannſchaften feſtzuhalten. Wo. 
Referve-Feldarkillerie-Regiment Nr. 12. Bearbeitet von 
verſchiedenen Angehörigen des Regiments. Mit 6 Überſichts⸗ 
karten. Bo. 243 der „Erinnerungsblätter deutſcher Regi⸗ 
menter“. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O., 1928. 
Preis: 8 RM. — Ein Blick auf das Verzeichnis der vom 
Reſ. Feldartl. Rgt. 12 mitgemachten Schlachten und Gefechte 
zeigt am beſten, was es während der 4% Kriegsjahre an 
der Weſtfront geleiſtet hat. Im Rahmen der 12. Reſ. Div. 
errang es bei Baslieux—Arraney im Bewegungskriege 
ſeine erſten Lorbeeren und beteiligte ſich dann an den wei⸗ 
teren Kämpfen nördlich und weſtlich dieſer Feſtung. Nach 
1½% Jahren ruhigen Stellungskrieges leiten 1916 die 
Kämpfe um den Rabenwald und „Toten Mann“ zu faſt 
ununterbrochenem Einſatz im Großkampf über, zunächſt zur 
Somme 1916, dann über franzöſiſch Flandern, Siegfried- 
Stellung, zu der ſchwerſten Abwehrſchlacht in Flandern. Im 
Norden der Weſtfront bleibt das Rgt. dann auch während 
des letzten Kriegsjahres, noch einmal der Inf. bei Armen⸗ 
tieres und am Kemmel den Weg zum Siege bahnend, dann 
ihr bei dem ſchrittweiſen Zurückweichen von Stellung zu 
Stellung wirkſamen Feuerſchutz gewährend. Ungebrochenen 
Mutes und in guter Ordnung kehrt es im Dezember 1918 
in ſeine ſchleſ. Heimat zurück. Hier und da eingefügte Teil⸗ 
nehmerberichtche geſtalten die Schilderung des großen Er⸗ 
lebniſſes anſchaulſch. — Die Ausſtattung mit Überſichts⸗ 
karten und Textſkizzen iſt gut und reichlich. 166. 
3. Rheiniſches Pionier-Bataillon Nr. 30. Bearbeitet und 
zuſammengeſt. von Karl Witte, Genmaj. a. D., ehem. Kdr. 
des Bataillons. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O., 
1928. Preis: 11,50 RM. — Neben der Schilderung der 
Kriegsereigniſſe des Pion. Batls. 30, das im erſten Teil des 
Weltkrieges als Pion. Rgt. 30 formiert war, find ferner mit- 
verzeichnet die Geſchichte des Reſ. Pion. Batls. 34 und die 
der Pion. Komp. Nr. 365, da dieſe beiden aus Abgaben des 
aktiven und des Erſatzbataillons gebildet wurden. Die Ge- 
ſchichte des Bataillons iſt reich an ruhmvollen Taten und 
aufopfernder ſtiller Arbeit zum Beſten der anderen Waffen 
und zeigt klar die ſtändig ſich mehrenden Aufgaben, die der 
Pionierwaffe im Verlaufe des Krieges geſtellt und mit vor⸗ 
bildlicher Tapferkeit und Pflichttreue auch von ihr erfüllt 
wurden. 166. 
Die 52. Landwehr ⸗Inf.-Brigade im Weltkriege. Von 
Hptm. Wißhaupt. 3. und 4. Liefrg. Verlag Heimat⸗ 
ſöhne, Reichenberg. Preis: je Liefrg. 10 tidh. Kr. — Die 
vorliegenden Lieferungen führen uns über die Schlacht am 
San und die Kämpfe bei Gorlice Dez. 1914 in den Abſchnitt 
Wola —Luzanska—Mſzanka, wo die opfermütige Truppe 
endlich etwas zur Ruhe kam. Wo. 
Sabac. Kampf der deutſchböhmiſchen 29. Inf. Div., des 
Prager VIII. und des Budapeſter IV. Korps im Aug. 1914 
in Nordweſtſerbien. Von Fmlt. Schön. Verlag Heimat- 
ſöhne, Reichenberg. 3. Liefrg. Preis: 10 tſch. Kr. — Be- 
handelt die Vorkämpfe vom 13. bis 15. 8. 14, die zum Ein⸗ 
ſatz der 29. Inf. Div. führten. 5: 
Leben und Seele unjeres Soldatenliedes im Weltkrieg. 
Von Wilhelm Schuhmacher. Verlag Moritz Dieſterweg. 
Frankfurt a. M. 1928. — Aus eigenem Erleben und aus 
den reichen Schätzen des Deutſchen Volksliedarchivs zu Frei⸗ 
burg im Breisgau hat Schuhmacher ſeine Aufgabe (1925 
abgeſchloſſen) fachlich, entwicklungsgeſchichtlich, formal wie 
auch nach dem Rhythmiſch⸗Muſikaliſchen hin behandelt und 
ein Bild des Soldatenliedes im Weltkrieg gezeichnet, das in 


ſeiner Herbheit uns mit Wehmut erfüllt. In feiner Beob— 
achtung belegt Schuhmacher, daß Eigenart der deutſchen 
Stämme, Beſonderheit der Waffe, Altersunterſchied, jeweili- 
g Aufenthalt (Kaſerne, Etappe, Rekrutendepot, Front, 
azarett), auch z. T. verſchiedener Dienſtgrad (Einj.-Freiw., 
Dffizierafpirant), der Sänger das Soldatenlied im ein- 
zelnen beeinflußt hätten und dadurch für ſein Weitertragen, 
für feine Weiterbildung (das fog. Zerſingen oder Um- 
ſingen), oder aber für Neuſchöpfungen entſcheidend ge— 
worden feien. Der langwährende Krieg hat das Soldaten- 
lied, das 1914/15 blühend aus fih heraus ſtarke eigene 
Sproſſen trieb, nicht zu weiterer Entwicklung gelangen 
laſſen. Die Heimat vermochte — bei allem guten Willen — 
nicht der Stärke des Felderlebens Gleiches zu geben; 
ſpäter kamen Schmachtlieder, Schlager und geringwertige 
Vierzeiler auf. So ſind die Ergebniſſe dieſer tüchtigen Arbeit 
für das Soldatenlied im Weltkrieg ernſter, als man ſich nach 
manchen „Soldatenliederſammlungen“ vorſtellt und gerne 
wünſchen möchte! Das Soldatenlied hat nicht die erhoffte 
Stärkung erfahren, nur wenige (neue) Lieder ſind Allge— 
meingut des geſamten Heeres geworden und konnten in 
den Beſitz des Volkes oder einzelner kleinerer Kreiſe ein- 
gehen. Mit dem Ende der deutſchen Kriegsmacht iſt dem 
eigentlichen Soldatenlied auch äußerlich ein Schluß ge— 
geben, nicht Abſchluß überhaupt; denn die Reichswehr hat 
aus dem lebenden Gut reichen Beſtand übernommen und 
wird ihn weiter tragen. Daneben klingen die feldvertrauten 
Weiſen im Kameradenkreis fort. Aber erſt nach dem Tod 
der Generation, die als jüngſte den Krieg in der Front 
erlebte, kann ein endgültiges Urteil ergehen, ob in Deutjch- 
land das Soldatenlied noch lebt, oder ob die vier Jahre Welt- 
krieg wie ſeiner alten Wehrmacht ſo auch ſeinem Soldaten— 
lied ein bitteres Ende bereiteten. Dr. Basler. 
Tau (Tummeltau), Andrejew Sofronow: „Die 
Wehrmacht der Vereinigten Staaten von Amerika“. Heraus- 
gegeben von der 4. Abteilung des Stabes der Roten Armee, 
Moskau 1927 (Ruſſiſch). — Ein mit großem Fleiß und be- 
achtenswerter Sachkenntnis geſchriebenes Nachſchlagewerk, 
welches in feiner Gründlichkeit und Überſichtlichkeit wohl 
das Beſte darſtellt, was in neuerer Zeit über die Armee 
und Flotte der Vereinigten Staaten geſchrieben worden iſt. 
Der Hauptverfaſſer des Werkes iſt ein junger Kommandeur 
der Roten Armee, der — wie fo viele — erft im Bürger- 
kriege in ſie eintrat. Er hat den Beweis geliefert, daß es 
unter dieſer neu heranwachſenden Führergeneration Männer 
gibt, die durch eiſernen Fleiß und gute Beanlagung ſich 
eine vortreffliche militäriſche Allgemeinbildung angeeignet 
haben. Man erſieht aber auch aus dem ganzen Aufbau des 
Buches, daß im Stabe der Roten Armee ſehr gründlich ge— 
arbeitet wird, und daß es dort gelungen iſt, aus der geiſtigen 
Abgeſchloſſenheit der erſten Jahre der Nachkriegszeit heraus⸗ 
zutreten. Das Buch bringt zunächſt einen allgemein-mili⸗ 
täriſch⸗ſtatiſtiſchen Überblick. Dann werden Organiſation, 
Erſatzweſen, oberſte Militär- und Kommandobehörden ein— 
gehend behandelt. Es folgen verſchiedene Waffengattungen, 
die durch zahlreiche Abbildungen veranſchaulicht werden, 
und ihre Kampfweiſe, ferner Abſchnitte über Mobilmachung, 
Kriegsinduſtrie, Bewaffnung, Ausbildungsmethoden, Luft⸗ 
flotte und Marine. Die Wehrmacht der Vereinigten Staaten 
bietet fo viele intereſſante Gebiete — ich erinnere nur an 
die Ausgeſtaltung der Milizorganiſation, die Heeres- 
motorifierung, den neuzeitlichen Kriegsſchiffbau —, daß ſich 
eine Überſetzung des wertvollen Buches ins Deutſche wohl 
lohnen würde. v. Cochenhauſen. 
Sport im Bild. Das Blatt der guten Geſellſchaft. Verlag 
Auguſt Scherl, Berlin SW. Preis: je Heft 150 RM. — 
Das 1. Heft des 35. Jahrgangs der Zeitſchrift „Sport im 
Bild“ läßt weiter auf eine neue Jahresreihe von beſten Bil- 
dern, Zeichnungen und Plaudereien ſchließen. Der jeweilige 
Inhalt des Einzelheftes iſt ſo vielſeitig, daß man ihm das 
Wort: „Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen“, 
voranſtellen kann. Sport, Natur, Theater, Bilder aus der 
Geſellſchaft, Buchbeſprechungen, Klubnotizen, Modeberichte, 
kurz alles, was gefällt, iſt vertreten. Die Hefte erſcheinen 
alle 14 Tage. th. 
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Verſchiedenes 


Generaloberſt Hans v. Pleſſen f. In Potsdam ift im 
Alter von 88 Jahren Generaloberſt Hans v. Pleſſen, der 
ehemalige dienſttuende Generaladjutant und Kommandant 
des Kaiſerlichen Hauptquartiers, an den Folgen einer 
Grippeerkrankung geſtorben. Der Verſtorbene war in den 
Berliner Hof- und militäriſchen Kreiſen eine bekannte Per⸗ 
ſönlichkeit. Er ift am 26. November 1841 in Spandau als 
Sohn des Generalleutnants Hermann v. Pleſſen geboren, 
trat 1860 in das Garde-Gren.-Rgt. 2 und nahm an den 
Feldzügen 1866 und 1870 mit Auszeichnung teil. 1892 
wurde er dienſttuender General à la suite beim Kaifer und 
1913 Chef des Brandenburg. Jäg. Batls. Nr. 3. 

Eine kommuniſtiſche Zerſetzungsſchrift für die Reichswehr. 
In den letzten Tagen wurde im Büro der Kommuniſtiſchen 
Partei in Hannover durch die politiſche Polizei eine Haus— 
ſuchung vorgenommen, die ein überraſchendes Reſultat hatte. 
Bei dieſer Nachforſchung wurde eine politiſche Zerſetzungs⸗ 
Zeitſchrift für die Reichswehr in einer Anzahl von 83 Exem⸗ 
plaren gefunden und beſchlagnahmt. Im Anſchluß hieran 
unternahm die Polizeibehörde bei einer größeren Anzahl 
von Parteifunktionären ebenfalls Hausſuchungen. Bei 
mehreren der Funktionäre wurde gleichfalls die Broſchüre 
gefunden und beſchlagnahmt. Die Angelegenheit iſt der 
Staatsanwaltſchaft übergeben. („B. B. 3. 28, 15. 1. 29.) 

Späte Erkenntnis eines Franzoſen. Gelegentlich eines 
deutſch⸗franzöſiſchen Diskuſſionsabends in dem franzöſiſchen 
Diskutierklub Club du Faubourg kam es zu einer inter- 
eſſanten Ausſprache, in der der franzöſiſche Sozialiſt und 
Verfaſſer einer Reihe von Büchern über die Kriegsſchuld⸗ 
frage, Charpentier, folgende intereſſante Außerungen 
tat: Auch er, wie faſt alle Franzoſen, ſei nach dem Kriege 
von 1870 im Haß gegen Deutſchland aufgewachſen. Dieſer 
Haß ſei vor allem durch die in Frankreich verbreitete An⸗ 
ſchauung, Kaiſer Wilhelm J. ſei an dem Kriege von 1870 
ſchuldig, genährt worden. Erſt kürzlich ſei er (Charpentier) 
durch das Studium franzöſiſcher Akten zu der Erkenntnis 
gekommen, daß die Schuld am Kriege von 1870 
allein auf Napoleon III. zurückzuführen ſei. Die Gegen- 
wart biete hierzu eine Parallele. Wer in Frankreich ſei 
heute in der Lage, ein eigenes Urteil über die Kriegsſchuld 
Deutſchlands abzugeben? Nur das eine ſtände für jeden 
ehrlichen Franzoſen feſt, daß die vier Zentralmächte in 
Verſailles verurteilt, aber nicht vor einem Forum gehört 
worden feien und keine Möglichkeit hatten, fih zu ver- 
teidigen. So dürfte denn kein ehrlicher Franzoſe heute von 
der einſeitigen Kriegsſchuld Deutſchlands 
ſprechen, da diefe keineswegs bewieſen fei. (Schlef. 
Stg. 24/29.) 

Der 4. Strafſenat des Reichsgerichts verurteilte den däni- 
ſchen Hptm. Lembourn wegen Verbrechens nach $ 1 des 
Spionagegeſetzes zu 5 Jahren Zuchthaus, die Kontoriſtin 
Stegmann wegen verſuchten Verbrechens nach § 3 des 
Spionagegeſetzes zu 2 Jahren Gefängnis. Bei Lembourn 
wurden 6 Monate, bei der Stegmann 3 Monate für er⸗ 
littene Unterſuchungshaft in Abzug gebracht. („Berl. Börf.- 
Ztg.“ 14/29.) 

Ein neues Geſetz über den Bergbau in Polen ſoll Aus⸗ 
ländern verbieten, innerhalb einer Grenzzone von 30 km 
Gruben und Hütten zu erwerben, es jei denn, daß das 
Kriegsmin. hierzu eine beſondere Genehmigung erteilt. Die 
Auswirkung dieſer Verordnung wird vor allem in Ober⸗ 
ſchleſien die dtſch. Grubeninduſtriellen treffen. („Freie 
Preſſe“, Lodz.) Rw. 

Die deutſche Partei in Südſlawien aufgelöſt. Wie aus 
Neuſatz gemeldet wird, iſt die Verordnung über die Auf- 
löſung der Deutſchen Partei geſtern abend dort eingetroffen. 
Die Auflöſung der Zentralorganijation der Partei, ſowie 
die Beſchlagnahme des Parteiarchivs und der Parteikaſſen, 
ſowie die Sperrung der Parteilokalitäten erfolgte am 27. Ja⸗ 
nuar. („Krz.⸗Ztg.“ 47, 28. 1. 29.) 


Der Gibraltar-Tunnel. Eine Kommiſſion von In⸗ 
genieuren, Geologen und Bauunternehmern ſtudiert die 
Möglichkeit der Eröffnung eines Tunnels unterhalb der 
Straße von Gibraltar. Die Koſten des Baues werden auf 
300 Mill. Pfund geſchätzt. Colonel Javenois, der Anreger 
des Projektes, hofft in 20 Jahren auf eine durchlaufende 
Eiſenbahnverbindung von Europa nach den entlegenſten 
Häfen Afrikas. („Daily Mail“.) 121. 

Regelmäßiger Wochen-Flugdienſt von England nach 
Indien. Die Vorbereitungen für den im April d. J. zu er⸗ 
öffnenden Indien-Flugdienſt durch die Imperial Airways 
ſind dem Abſchluſſe nahe. Hierzu werden größere und 
ſchnellere Armſtrong-⸗Siddeley-Flugzeuge mit ausgeſuchten 
Piloten für die Linie England — Schweiz in Dienſt geſtellt. 
Für das Überfliegen des Mittelmeeres werden dreimotorige 
Kalkutta-Waſſerflugzeuge in Anwendung treten, während 
auf dem Reſt der Strecke mehrmotorige Herkules-Apparate 
den Dienſt verſehen werden. Der Fahrplan ſieht die Zu⸗ 
rücklegung der 5000 Meilen langen Strecke in 6 Tagen vor, 
und zwar London Baſel—Genua ein Tag, über das Mittel- 
meer zwei Tage, Kairo Basra ein Tag, Basra Karachi 
zwei Tage. Später ſoll der Flugdienſt auer durch Indien 
nach Kalkutta, Rangoon und Singapore erweitert werden, 
wo der Luftanſchluß nach Auſtralien hergeſtellt werden foll. 
(„Daily Mail“.) 121: 
Flugzeugbomben auf übende indiſche Kavallerie. 
Übungen von Bombenflugzeugen hat ſich in Peſchawar ein 
ſchwerer Unglücksfall ereignet. Infolge eines Mißverſtänd⸗ 
niſſes geriet eine Schwadron indiſcher Rav. auf das Gebiet, 
das für die Übungen der Flgze. abgeſperrt war. Eine abge- 
worfene Bombe fiel unter die Reiter und tötete 2 Offze. und 
12 Mann; 1 Offz. und 14 Mann wurden verwundet. 

Nach einer Meldung aus Middletown (Pennſylvanien) ift 
dort ein großes Armeetransportflugzeug mit 10 Inſaſſen 
abgeftürzt. Fünf Inſaſſen wurden dabei getötet, drei haben 
Verletzungen erlitten. („D. A. Z.“ 19/28.) 

Das vorläufige Ergebnis der Flug- und Beförderungs- 
leiſtungen der Deutſchen Luft Hanſa für 1928 zeigt eine er⸗ 
hebliche Steigerung gegenüber 1927: Beförderte Paſſagiere 
etwa 111000 (102 681), Gepäck 870 000 (821 921) kg, Fracht 
1030 000 (641 186) kg, Poft und Zeitungen 485 000 
(479 816) kg, geflogene Kilometer 10 150 000 (9 208 029). Die 
Ziffern in Klammern bezeichnen das Ergebnis von 1927. 
Auffallend ift die Frachtzunahme um etwa 60 vH. („Diich. 
Lufthanſa-Wochenblätter“.) 

Die ungariſche Regierung wird dem Parlament den Ent- 
wurf eines neuen Preſſegeſetzes vorlegen, das heftige 
Kämpfe hervorrufen dürfte. Das neue Geſetz erſtreckt die 
Verantwortlichkeit für einen Zeitungsartikel nicht allein auf 
den verantwortlichen Redakteur, ſondern auch auf den Her- 
ausgeber des Blattes, der mit feinem ganzen Immobilien— 
beſiz haftbar gemacht wird. Ein Abgeordneter, der gleich- 
zeitig Journaliſt iſt, ſoll nach dem neuen Preßgeſetz nur 
ganz begrenzt den Schutz feiner parlamentariſchen Immu⸗ 
nität genießen. („Schleſ. Ztg.“ 8/29.) 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
4. Garde⸗R. z. F., Nr. 1. J. R. 33, Nr. 1. Felda, R. 60, Nr. 57. 
„Landesverband Nordmark“ des Waffenrings der fw. Artl., Nr. 46. 
„Die diſch. Feldartl.“, Nr. 1. „Die leichte Artl.“, Nr. 1. 


Kurze Bekanntmachungen loſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
Monat, Mo. Montag; Di. Dienstag; Wi. Mittwoch; Do. Donners- 
iag; Fr. = Freitag; Snod. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 
abends; Lw. Kal. = Landwehr⸗Kaſino 300; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 

8. Ldw. Div.: Karlsruhe, 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr 21. 

Dil. Stammtiſch Breslau: 3. Di. 8 abds., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 
pn a 55 Berlin. 3. Di., 8 abds., Natl, Kl. Kameraden V.: 2. Do., 


7 w. V. H. 
Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15., 8 abd., Fuggerh. Kaſino, Lintſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 
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16, bayr. J. R.: Paſſau 16., 8 abds. altes Offz. Kaſino. 

J. R. 18: Berlin, 18., Ldw. Kaf. 

J. N. 29: Berlin, 3 Mi. 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 

J. R. 30: Berlin 15. 2. 29, 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 

Fü R. 38: Berlin, 14. 2. 29, 8 abds. Huths Weinſtuben, Potsd. Sir. 139. 

J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. N. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 56: Berlin, 3. Mi. 8 abds. Low. Kaf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds. Pſchorrbräu Thielenplatz. 

Füs. R. 73: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 75: Bremen, 3. Do. 9 abds., Reit. Senator, Fedelhören 7. 

J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi. 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

N. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3 Mo. 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., Lw. Kaf. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frantfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds., 3 Haſen, Rathenauplatz. 

R. J. R. 219: Berlin, 20. 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Rej, Jäg. Batl. 16: Berlin 3. Do., 8 abds., Jägerhof, Elſäſſer Str. 47. 

M G. Abt. d. diſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Astauter, Anhallſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Huf. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. N. 15: Berlin, 15. 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Selda. R. 66: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Ldw. Kaf. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

Fußa. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., Low. Kaf., falls Sntg., am 16. 

Fuße. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reit. „Herkules“ Hohenzollernſtr. 

Suia. R. 20: Berlin, 3. Do., 8 abds. Low. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low. Offz. Kaſino. Mönckebergſtr. 18. 

Offze. d. baber. ſchwer. Arti.: München, 3, Do. „Bauerngirgl“, Reſidenzſtr. 

Garde-Bi, Bat.: berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmart, Voßſtr. 12. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds., Reſt. Belvedere Jannowitzbrücke 2, 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3 Snbd., 7,30 abds. Offz. Kaſino, Nachr. Abt. 4. 

Zrain-Abt, 7: Dortmund, 3. Fr. 8 abds. Ratskeller, neuer Teil. Münſter, 
1. u. 3. Subd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr-Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu 
(Krotodil, 1. Stock, Nollendorfſplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr. 8 abds., 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds. Kaſino, Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer. 

Flak⸗Offs.: Frantfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15., 
8 abds., Café Luitpold. 

Difé. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
Bun . eii Bayern, München, 3. Fr., 8 abd., Germania, 

analitr. 30. 

See⸗Offz. Meije: Frankfurt a. M. 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Diis. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 


150 Fachleute 

arbeiten unentwegt an dem neuen großen Konverſationslexiton, an 
Meyers Lexikon in 12 Bänden. Es ift von A.—3 völlig umgearbeitet und 
berufen, Hunderttauſenden die wertvollſten Dienfte im Beruf, beim Studium, 
überhaupt als wirklich volltommenes Nachſchlagewert zu leiſten. Meyers 
Lexiton ift ganz auf der Höhe der Zeit, gemein verſtändlich und ſachlich, ein 
unentbehrlicher, nie verſagender Ratgeber. Sein Beſitz ift in der heutigen 
Zeit, die große Anforderungen an das Wiſſen jedes Einzelnen ſtellt, äußerſt 
wichtig für jedermann. Die Anſchaffung dieſes wichtigen Werkes wird 
durch die von der bekannten Buchhandlung Karl Block in Berlin SW 68, 
Kochſtraße 9, gebotenen, ſehr bequemen Monatszahlungen außerordentlich 
erleichtert. Wir verweiſen unſere Leſer auf die Proſpektbeilage in der 
heutigen Nummer. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Hans Jürgen Frhr. v. Maltzahn mit Frl. Gerda Rehn 
(Pei —Utzedel). — Werner Hühner, Hptm. im 7. (Pr.) J, R., mit Frl. 
Liſelotte König (Breslau Meſeritz). — Hans Ulrich v. Buch mit Frl. 
Giſelg v. d. Decken (Schiann— Poppenbüttel). — Veit Ulrich v. Beulwitz 
mit Frl. Gertraudt Ortloff (Rudolſtadt —sichicht). 


Verbindungen: Baron Jasper v Meerheimb u. Baronin Elfe, geb. 
b. Lützow (Eickelberg). — Conrad Frhr. v. Tſchammer u. Often u. Freifrau 
Gerda, geb. Schild (Kurzwitz). 

Geburten: (Sohn) Hans v. Rundſtedt, Maj. a. D. u. Frau Wanda, 
geb. v. d. Kneſebeck (Schönfeld). — (Tochter Hans Chriſtof v. Wieters⸗ 
heim⸗Kramſta u. Frau Herta, geb. v. Johnſton (Muhrau). — Ottmar 
v. Wachter u. Frau Gutta, geb. v. Ahlefeldt (Bremen). — Graf u. Gräfin 
Bernſtorff, geb. v. Schutzbar⸗Mitchling (Göttingen. — Hans Heinrich 
v. Hagen u. Frau Marie Luiſe, geb. v. Kamin (Neuſchlage). — 
(Zwillingsmädchen) Ottfried v. Dewitz u. Frau Clothilde, geb. 
b. d. Landen (Berlin). 5 

Todesfälle: v. Luckwald, Erz.. Genlt. a. D. (Potsdam). — Karl Gieſe, 
Oberſt a. D. (Berlin). — Wolfgang Gerhardt, Oberſt a. D. (Gambur: 
a. d. Tauber). — Frau Elifabeth v. Gilſa, geb. Stern (Stertrade). — Ernſt 
v. Seydewitz, Finanzminiſter a. D. (Dresden). — Lutz Graf v. Schwerin, 
Mal. d. D. (Mildenitz). — Auguſt Frhr. v. Loén, Maj. a. D. (Gr.⸗Biesnitz). 


— Marie v. d. Schulenburg (Lederoſe). — Ilſe v. Wagenhoff (Dankwitz). 
— Judith Auer v. Herrenkirchen (Deſſau). — Erz. Sara v. Janjon (Berlin). 
— Frau Thereſe Dahn, Gattin Felir Dahns (Breslau). — Johannes 
Robert Schneider, Lt. a. D. (Frankfurt a. D.). — Gertrud Gräfin v. d. Goltz 
(Potsdam). — Paul Kabirſchty, Maj. a. D. (Münſterberg). — Dr. Paul 
Silex, Augenarzt (Berlin). — Bernhard Nette, Rittm. a. D. (Beeſenſtedt). 
— Ottonie v. Braunſchweig (Berlin). — Freifrau Jla v. Schuckmann 
(Batinsthal). Wo. 


Von den Beſchwerden des Alters erlöſte heute im 
71. Lebensjahre ein ſanfter Tod unſern geliebten 
Vater, Großvater, Schwager und Onkel, den 


General der Infanterie a. D. 


Max Stumpff 


Rifter des Roten Adler-Ordens 2. Klaſſe 
mit Eichenlaub und Schwerfern und dem Stern, 
Ritter der Eiſernen Kreuze. 


Kolberg, Ziegelſchanze 1, den 27. Januar 1929. 
Berlin, Stargard (Pom.). 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Horft Stumpff, 


Hauptmann und Kompaniechef 
im 4. (Preuß.) Inf.-Regt. 


Die Einſegnung fand im Trauerhauſe (Ziegelſchanze 1) am 
Mittwoch, den 30. Januar, 3 Uhr nachmittags, die Beiſetzung 
anſchließend auf dem Waldfriedhof Maituhle ſtatt. 


Von Beileidsbeſuchen bitte abzuſehen. 


ee A 
SEEN ee EEE ET ee rt 
Am 30. Januar 1929 ſtarb nach ſchwerer Krankheit 


Herr Major a. d. Howald Krüger, 


Lilfsreferent in der Heeres Waffen- und Munitions⸗Abteilung 
des Reichswehrminiſteriums. 


In tiefer Trauer ſtehen die Offiziere, Beamten und Angeſtellten 
der Abteilung an der Bahre dieſes treuen Kameraden. 

Vom Tage des Beſtehens des Heereswaffenamts an hat der 
Verewigte ſein ganzes reiches Können zum Beſten der Sache, zum 
Wohle des Vaterlandes eingeſetzt. 

Sein vornehm lauterer Charakter, ſeine ſchlichte gerade 
Sinnesart, feine Ritterlichkeit und ſelbſtverſtändliche Pflichttreue 
werden bei uns allen unvergeſſen bleiben. 


Wendland, 
Oberſt und Abteilungsleiter 
im Reichswehrminiſtertum. 


Unſer lieber Obermuſikmeiſter 


Herr Ludwig Zimmer 


iſt uns in der Nacht vom 27. zum 28. Januar 1929 durch einen 
jähen Tod infolge Herzſchlages entriſſen worden. Ein ſchwerer, 
ſchmerzlicher Verluſt hat das Bataillon dadurch betroffen. 

Wir verlieren in dem Verblichenen einen hervorragenden 
Obermuſikmeiſter, einen ausgezeichneten Soldaten, einen gerechten, 
wohlwollenden Vorgeſetzten, einen lieben Menſchen und treuen 


Kameraden. 
Ein dauerndes, liebevolles Gedenken aller Angehöriger des 
II. Bataillons (20. (Bayer.) Infanterie-Regiments ift ihm ſicher. 


Im Namen des Offizierkorps und des II. Bataillons 
20. (Bayer.) Infanterie-Regiments: 


Mehler, 
Oberſtleutnant und Kommandeur. 


Ingolſtadt, den 28. Januar 1929. 
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Achtung! Achtung! 
Wo kauft die Reichswehr? 


Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


Kokoski 


— == Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5%, Rabatt. 
Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 


Ecke Kaiser-Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr. 109 — Telephon: Königstadt 2027 


Oster-, Pfingst- und Sommerreisen 


TÄLIEN 


Kufstein— Florenz, Rom, Neapel, Sizilien u. zurück. 
Bahn-, Schiffs- und Autofahrten. Logis, Verpfleg., Bedien. u. Führg. 
Dalmatien. Riviera. Paris. Schweiz. Mittelmeer. Orient. Nordland. 


Österreich von RM.69,— an. Prospekte durch: 
Logierhans Berner A. 6. (LOBEAG), Berlin-Charlottenburg, Kantstr. 86. 


— mn mom mn m m ns, 


| Besonders zu empfehlende | 


Firmen in Neuruppin 


— 


Gegründet 1857 


Otto Böttcher 


Papierhandlung 
Neuruppin Sämtlicher Bürobedarf: 
Militäreffekten Von der Schreibmaschine, Büro- 


möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 

Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Trikotagen / Handschuhe 
/ Wäsche / Sportartikel / 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


für 
Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


© Kugelkäse la 8 
rot, gesunde Ware ohneAbfall,2Kgl. 
= 9Prfd. M. 3,95, 200 Harzerkäse Ia 
M. 3,95, 1 Kugelk. u. 100 Harzerk. 
M.3,95 ab hier Nachn. K. Seibold, 


der Nortorf, Holst., Nr. Hb. 375. 
Lieferant - 
kunstvoller Bi rke * Schlaf 
Krieger- und zimmer, Komplet :Mark 
Sport- großer Schrank 
abzeichen, zu O: 
„ Fahnen, elegant ro 
Fahnennägel, Herren en sehr billig 
Fahl en- Zohlungserleichterung. Riesenloger. 
schärpen, Ordensdekorationen, Berlin/ Kleine 
Stickereien aller Art. ‚Ze 0O27 /Andreasstr. 


Gegründet 1859 Kotologe 


1! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand, 
Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


Albrecht Költzsch 4 


Dresden- Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. 

Sprechmaschinen 
== Haus-Uhren 
Herstellungnachjed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 
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sind 


Zahlungs- 
Bedingungen. 


Ü 


vorbildlich! 


WEBER 


SingerLäden 


erall! 


HMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


e. 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
<4 Lagerhaus » 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin: 


Kopania&Co. | 


erlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4)40/42 
Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Halberstadt: 

Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 
Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 


Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51,58 
Telephon: 2202 u. 270 


| Berlin: 


Lassen & Cb. A.G. 


Internationales Speditionshaus | 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 | 
Hansa 1920—24 


Wohnungs-Umzüge | 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 | 


Fernsprecher: 6 3019 
Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Hub &Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel, 2860 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Big, Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl, unt, Garant. 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.6,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 20% Rabatt, 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeltransport 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße 12 3063 u. 3466 
Möbeltransport — Spedition 

Wohnungstausch 
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